
Klasse Bande
Begleitendes Unterrichtsmaterial zur Ausstellung 
„Robin Hood“ im Historischen Museum der Pfalz Speyer



Für die Vermittlung grundlegender Werte des 
gesellschaftlichen Zusammenlebens eine be-
sonders positiv konnotierte Figur wie Robin 
Hood einzusetzen, mit der sich die Kinder – 
Mädchen, wie Jungen – gerne identifizieren, 
ist die Grundidee der vorliegenden Handrei-
chung. Sie bietet verschiedene Methoden zur 
Unterrichtsgestaltung und gibt Hinweise, wie 
der Ausstellungsbesuch in den Unterricht für 
Kinder der 3. bis 6. Klasse eingebunden werden 
kann. Themen der Ausstellung, wie beispiels-
weise Selbstbestimmtheit, Gerechtigkeit, Em-
pathie, fairer Umgang miteinander, Werte, Ri-
tuale und Regeln, Partizipation, Freundschaft, 
Fairness und Respekt für ein bewusstes Zusam-
menleben in einer Gemeinschaft sowie für Ver-
änderungen in der Gesellschaft, werden aufge-
griffen und veranschaulicht. 

Die Abenteuer von Robin Hood und seinen 
Freunden haben im Laufe der Zeit zunehmend 
eine gesellschaftspolitische Dimension erhal-
ten. Robin Hood ist ein Rebell, der Widerstand 
gegen eine ungerechte Ordnung übt und sich 
für Gerechtigkeit einsetzt. Gleichzeitig lebt er 
mit seinen Gefährten eine Gesellschaftsform, 
die wir heute als demokratisch bezeichnen. Die 
Gemeinschaft pflegt Werte wie Empathie, de-
mokratische Regeln und fairen Umgang mitei-
nander. 

Der Rahmenplan der Grundschulen in Rhein-
land-Pfalz gibt im Sachunterricht dem Erfah-
rungsbereich „Ich und Andere“ viel Raum. Dies 
ist auch noch innerhalb der Klassenleiterstun-
den der anschließenden Orientierungsstufe der 
Fall. 

Für Kinder ist es von großer Wichtigkeit, funk-
tionierende Beziehungen zu Familienmitglie-
dern, Freunden, Mitschülern, Lehrern oder 
anderen Menschen aktiv zu entwickeln. Die 
Kompetenz, Strukturen und Vorgänge des ge-
sellschaftlichen Miteinanders zu verstehen, ge-
stalten und anwenden zu können, ist Grundlage 
des Zusammenlebens in einer demokratischen 
Gesellschaft.

Klasse Bande
Begleitendes Unterrichtsmaterial zur Ausstellung 
„Robin Hood“ im Historischen Museum der Pfalz Speyer

Erreicht werden sollen Fragestellungen wie: 
Was bedeutet ein glückliches und gelingendes 
Leben für mich? Was kann ich dafür tun? Wel-
che Kompetenzen habe ich, welche brauche ich 
und wie kann ich diese unserer Gemeinschaft 
zu Gute kommen lassen? 
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Ziel der Handreichung

Die Schüler*innen werden gefordert, Stellung zu 
beziehen und Antworten zu finden, die mit ih-
rer heutigen Lebenswelt und Lebenssituation zu 
tun haben und sich, an der Geschichte von Robin 
Hood als Modell, weiterentwickeln. Ziel des vor-
liegenden Unterrichtsmaterials ist die  Unterstüt-
zung von heranwachsenden Kindern bei ihrer Ent-
wicklung hin zum selbstbestimmten Handeln und 
zur Erfahrung ihrer eigenen Selbstwirksamkeit. Im 
Mittelpunkt stehen die Fähigkeiten und Fertigkei-
ten jedes Einzelnen und die solidarische Zusam-
menarbeit. 

Im Gegensatz zu Verfahren, in denen es vorrangig 
um die Situations- bzw. Problemanalyse geht, ste-
hen in diesem Modell die positiven Elemente, die 
Potenziale und Fähigkeiten, die in einer Gruppe 
bzw. einem Team vorhanden sind, im Mittelpunkt. 
Nicht Schwächen und Defizite werden themati-
siert, sondern vielmehr die Stärken eines jeden 
Einzelnen hervorgelockt, erkannt und nutzbrin-
gend eingebracht.

Struktur der Handreichung

Die vorliegenden Materialien und Arbeitsblätter 
sind als Methodenkoffer zu nutzen. Die Auswahl 
ist dabei nicht variabel, da die Methoden aufein-
ander aufbauend zusammengestellt wurden. Jede 
Einheit bietet jedoch verschiedene Materialien, 
die je nach Lernstand und Klassengröße passend 
zu nutzen sind. 

Die Konzeption ermöglicht eine Auswahl, um be-
stimmte Schwerpunkte zu setzen, die sich aus 
der Dramaturgie des Schuljahres, an dem Vorwis-
sen, den Vorkenntnissen und dem Interesse der 
Schüler*innen orientierend, ergeben. Die einzel-
nen Einheiten sollen nicht als statisches Werk, 
sondern als Angebot verstanden werden, das in 
Abhängigkeit von der Lerngruppe genutzt werden 
kann. Die grundlegende Idee ist, neue Lernwege 
zu eröffnen und nicht, individuelle Lernwege zu 
verbauen.

Wie lernt man seine eigene Selbstwirksam-
keit kennen?

Selbstwirksamkeit ist die Überzeugung, das eigene 
Leben unter Kontrolle zu haben und positiv beein-
flussen zu können.  

Im Zentrum des Konzeptes des Sozialen Lernens, an 
das diese Handreichung angelehnt ist,  steht die in-
dividuelle Ergebniserwartung, die Fähigkeit, an sich 
zu glauben und Vertrauen in die eigenen Kompeten-
zen zu entwickeln. 

Voraussetzungen des Erlernens der 
eigenen Selbstwirksamkeit

Vertrauensvolles, sicheres Umfeld

Kennenlernen der eigenen Stärken, 
Kompetenzen & Werte

Kennenlernen der Gruppe, der Kompetenzen 
und Bedürfnisse der einzelnen Mitglieder, 

sowie das Einschätzen von Vorurteilen

Selbst aktiv werden und die eigene Wirksam-
keit erleben

Einführung in die Handreichung
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Lehrer- und Schülerrolle

Bei den verschiedenen Methoden dieser Handrei-
chung wird viel miteinander kommuniziert und visu-
alisiert. Lehrer und Schüler*innen begeben sich auf 
Augenhöhe. Dieser Umgang miteinander kann zu 
neuen Herausforderung auf beiden Seiten führen, 
ist jedoch als Grundlage selbstbestimmten Handelns 
in diesem Fall gewünscht. Dieses Unterrichtsmodell 
geht von der Idee aus, Lernen als einen selbstgesteu-
erten Prozess zu verstehen und zu fördern. Dabei ist 
es notwendig, das Erarbeiten sozialer und arbeits-
methodischer Kompetenzen genauso zu ermög-
lichen, wie das Erlernen von fachlich-inhaltlichen 
Kompetenzen. 
Damit liegt der Unterrichtsentwicklung ein Verständ-
nis zugrunde, das die integrierende Entwicklung in-
haltlicher, arbeitsmethodischer und sozialer Kompe-
tenzen ermöglichen soll.

Um ein Arbeiten auf Augenhöhe zu ermöglichen, 
verändert sich sowohl die klassische Lehrerrolle als 
auch die Rolle der Schüler*innen. Die Lehrkraft „be-
lehrt“ die Schüler*innen in dieser Unterrichtsphase 
nicht, sondern fungiert als Begleiter. 
Begleitung bedeutet in diesem Fall, dass am Anfang 
jeder Einheit die Lehrkraft dafür sorgen sollte, dass 
die Schüler*innen die Grundlage dafür bekommen, 
selbstständig zu ihren eigenen Ergebnissen zu gelan-
gen. Je besser die Schüler*innen die jeweiligen Vo-
raussetzungen beherrschen, um selbstständig agie-
ren zu können, desto mehr zieht sich die Lehrkraft 
zurück, um ein eigenständiges Lernen zu ermögli-
chen.
Für die Schüler*innen bedeutet dies in ers-
ter Linie,  mehr Verantwortung für sich und ihre 
Klassenkamerad*innen zu übernehmen.

Umsetzung der Handreichung

Wir gründen eine „Klasse Bande“

Um den verschiedenen Methoden einen inter-
essanten Rahmen zu geben, der sich vom klas-
sischen Unterricht absetzt, wird eine fiktive Si-
tuation bzw. ein fiktiver Rahmen geschaffen. Die 
Klasse wird, ähnlich den Merry Men, für den 
Zeitrahmen der Unterrichtseinheit zur „Bande“ 
werden. 

In der Umsetzung bedeutet das, dass jeder eine 
Rolle in einer Bande einnimmt und sich seiner 
Rolle und der Wichtigkeit seiner Rolle in dieser 
Bande bewusst wird, als Modell eines späte-
ren selbstbestimmten Lebens. Natürlich geht es 
nicht einfach um eine Bande wilder Raufbolde. 
Die „Klasse Bande“ hat den Auftrag, Gutes zu 
tun: Für sich und für andere.

Dies wird durch mehrere Einheiten umgesetzt, 
in denen die Schüler*innen ihre Fähigkeiten und 
Werte kennenlernen und diese in der Gruppe 
nutzen. Abschließend werden die Schüler*innen 
selbst ein Projekt umsetzen. Das kann z.B. ein 
Projekttag, die Erkundung des Heimatortes oder 
auch ein Projekt zur Klassenraumgestaltung sein. 
Wichtig ist nur das gemeinsame Ziel.

Nach jeder Einheit findet zur Verankerung der Er-
kenntnisse eine Ergebnissicherung statt. 

  

Einführung in die Handreichung
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Übersicht

I Sicherheit schaffen

 Erstellen von gemeinsamen Regeln

 Banden-Rat

II Sich und andere kennenlernen

  Kennenlernen der eigenen Fähigkeiten und Kompetenzen

 Feedbackkultur

III Kennen und Respektieren der Gruppe

  Ängste überwinden

 Fehlertoleranz erlernen

 Kennenlernen der eigenen Werte

 Vorurteile/für andere einstehen

IV Selbst aktiv werden

  Mitdenken _ Teil sein

 eigene Handlungen planen und nutzen lernen

 Verantwortung übernehmen

 Ideen umsetzen

Planung der Unterrichtssequenz

Der Umfang liegt bei 15 bis 40 Unterrichtsstunden, die sowohl begleitend als auch im Rahmen 
einer Projektwoche umsetzbar sind.

Die verschiedenen Lerninhalte sind für die Klassen 3 bis 6 geeignet und finden sich auch in den 
Rahmenplänen von Grundschulen und weiterführenden Schulen in folgenden Fächern wieder:

- Sachunterricht
- Klassenleiterstunde bzw. Wahlunterricht
- Deutsch (bspw. verstehendes Lesen, Sagen und Helden,...)
- Kunstunterricht
- Ethik (bspw. Gerechtigkeit, Freundschaft und Solidarität)

Zum Start in die Einheit, empfehlen wir, gemeinsam mit den Schüler*innen, die Robin Hood 
Ausstellung zu besuchen. Bei dem Besuch lernen die Kinder die Sage um Robin Hood und die 
Merry Men kennen, welche Fähigkeiten und Werte die einzelnen Charaktere mitbringen und 
was diese im Zusammenspiel bedeuten.
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Die Lehrkraft bespricht mit den Schüler*innen (zum 
Beispiel im Stuhlkreis) den Ausstellungsbesuch. Be-
sonderes Augenmerk liegt dabei auf den „Merry 
Men“, Robin Hoods Bande. 
Gemeinsam überlegen sie, was eine Bande, die 
„Gutes tut“ ausmacht und wie wichtig es ist, dass 
jeder Einzelne für den anderen einsteht.

Anschließend zeigt die Lehrkraft den Kindern den 
ominösen Brief, den sie in ihrem Fach gefunden hat 
und lässt ihn vorlesen (Arbeitsblatt „Brief von Ro-
bin Hood (1)“).

Nach der Einstimmung entwickeln die 
Schüler*innen gemeinsam Ideen, was sie selbst 
brauchen, um eine Bande zu gründen, die „Gutes 
tut“ und schaffen so den Einstieg, in das gemeinsa-
me Erstellen von Regeln.

In dieser Handreichung wird die Bande „Klasse 
Bande“ genannt. Natürlich kann jede Klasse auch 
selbst kreativ werden und gemeinsam nach einem 
passenden Bandennamen suchen.

Wir werden eine „Klasse Bande“
Einstimmung und Bandengründung

Material: ausgedruckter Brief von Robin Hood
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Um die Schüler*innen zum Erkennen der eigenen 
Selbstwirksamkeit zu führen, bedarf es einer star-
ken Klassengemeinschaft, bei der jedes Mitglied 
seine Rolle finden kann. Deshalb geht es vorrangig 
um die Stärkung des „Wir-Gefühls“, um das Schaf-
fen eines Ortes, an dem sich jede/r sicher fühlen 
kann, sich alle aufeinander verlassen können und 
die Schüler*innen für einander einstehen. Eine 
Gemeinschaft, die Verantwortung für ein gerech-
tes Miteinander übernimmt, die die Unterschiede 
der einzelnen Mitglieder kennt und respektiert und 
sich gegenseitig unterstützt. Dadurch, dass sich die 
Klasse in einen gesonderten Rahmen begibt, kann 
dieser als Experimentierraum angesehen und ge-
nutzt werden, dessen Ergebnisse am Ende ausge-
wertet werden können. Die Resultate, die als gut 
gelungen den Raum verlassen, können im Anschluss 
leicht als fester Bestandteil in den Schulalltag über-
nommen werden. Im Kontext des sozialen Lernens 
kommt gemeinsam erarbeiteten Regeln eine be-
sondere Bedeutung zu. Durch gemeinsam erstellte 
Regeln, werden die unterschiedlichen Bedürfnisse 
der Gruppenmitglieder benannt, gewertet und in 
ein verbindliches System gebracht. Regeln schüt-
zen die Mitglieder der Gruppe und geben einen 
Rahmen, in dem sich die Mitglieder frei bewegen 
können, ohne dabei die Freiheit der anderen zu be-
schneiden. Wesentlich ist dabei die Mitwirkung der 
Lernenden am Prozess der Regelerstellung.

           Auf dem Weg zur „Klasse Bande“, sollten    
              sich die Schüler*innen der Klasse darüber
                einig werden, wie sie miteinander umge--
                 hen möchten und anschließend gemei-
                 sam Regeln festlegen.

Sicherheit schaffen

7



Zur Einstimmung überlegen die Schüler*innen, 
welche Regeln die Merry Men wohl haben.

Zu folgenden Aussagen werden die von den 
Schüler*innen gefundenen Antworten an der Ta-
fel festgehalten und geclustert. Welche unausge-
sprochenen Regeln wird eine starke Gemeinschaft 
wie die Merry Men haben?

Robin weiß, dass er sich immer auf die Merry Men 
verlassen kann, weil sie immer, wenn er nicht wei-
ter weiß…

Wenn Maid Marian sagt, dass sie Robin liebt, kann 
sie sich das trauen, weil die anderen…

Die Geächteten Friar und Will trauen sich bei den 
Merry Men zu bleiben, weil sie wissen, dass die 
anderen…

Little John und die anderen Merry Men sind ihrem 
Anführer Robin Hood so treu ergeben, weil…

Little John ist ziemlich korpulent, ungelenk und 
langsam. Trotzdem wird er nie geschnappt, weil…

Maid Marian ist eine Frau unter Männern. Sie wird 
trotzdem von allen respektiert, weil…

Die Merry Men werden nie geschnappt, weil sie 
als Gruppe…

Die Merry Men werden durch ihren Anführer Ro-
bin Hood zusammengehalten. Aber eine Gruppe 
braucht nicht immer einen Anführer, sondern 
kann auch funktionieren, wenn...

Wenn der Sheriff von Nottingham wieder einen 
bösen Plan ausheckt, kann er den Merry Men 
nichts anhaben, weil sie...

Nach dieser Einstimmung und der Erkenntnis, dass 
jede gute Gemeinschaft Regeln braucht, werden 
die eigenen Regeln festgelegt. Die Regeln können 
und dürfen sich aus den gefundenen Synonymen, 
die an der Tafel stehen, ergeben. Die, in dieser Ein-
heit erstellten Regeln, sollten losgelöst von ggf. vor-
handenen Klassenregeln erstellt werden. Es kann 
durchaus zu Überschneidungen kommen, aber 
auch zu konträren Regelideen. Beabsichtigt ist, ei-
nen experimentellen Charakter zu schaffen, der 
gemachte Regeln durch Erfahrungen in Frage stellt. 
Wichtig ist hierbei die Betonung darauf, dass Re-
geln nur dann gut sind, wenn sie an die Lebenswelt 
angepasst sind, folglich nicht statisch zu verstehen 
sind, sondern änderbar, wenn es gute Argumente 
dafür gibt. Diese Erkenntnis und die Möglichkeit die 
Regel umzuformulieren, macht den Schüler*innen 
ihre eigenen Gestaltungsmöglichkeiten bewusst. 
Aus diesem Grund sollte sich die pädagogische 
Fachkraft darum bemühen, die eigene Meinung so 
wenig wie möglich in die Regelerarbeitung mit ein-
zubringen. 

Positiv auf das Erkennen des eigenen Handlungs-
spielraumes wirkt sich ebenfalls das Einbeziehen 
der Schüler*innen als Schriftführer aus, wenn es 
eine Einheit zulässt (wie beispielsweise im Folgen-
den das Mitschreiben der Regeln und deren Konse-
quenzen).

Sicherheit schaffen

Regeln der Klasse Bande
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Erstellen der Regeln der „Klasse Bande“

Alle Schüler*innen haben zunächst 10 Minuten 
Zeit, sich alleine auf einem DIN A4 Papier jeweils 
mindestens vier Gedanken zu folgenden Frage-
stellungen aufzuschreiben: 

„Ich fühle mich wohl/ich fühle mich unwohl, 
wenn...“ 

„Ich kann gut lernen/weniger gut lernen, wenn...“

„Damit ich sagen kann, was ich denke, brauche 
ich.../ Ich kann nicht gut sagen, was ich denke, 
wenn...“

„Damit ich tun kann, was ich möchte/damit ich 
nicht eingeschränkt werde in dem was ich tue...“  

(Antworten könnten sein: Lob/Auslachen; unter-
stützen/alleine lassen; ernst nehmen/Mund ver-
bieten; Ideen einbringen können/zuhören; Ver-
lässlichkeit/Unzuverlässigkeit;…) 

Anschließend setzen sich die Schüler*innen in 
Kleingruppen (ca. 4–6 Schüler*innen pro Gruppe) 
zusammen. Sie vergleichen ihre Überlegungen, 
diskutieren und fassen sie anschließend zusam-
men. Die Zusammenfassung wird pro Gruppe auf 
ein Flipchart-Papier geschrieben. 
(Zeit: ca. 10 Minuten).

Regeln der Klasse Bande
Gemeinsam erstellte Regeln als Grundlage für eine wertschätzende Atmosphäre

Material: A4 Papier, Flipchart-Papier, dicke Filzstifte, Klebepunkte

Die Schüler*innen kommen alle wieder im Plenum 
zusammen. Jede Gruppe hat ca. 5 Minuten Zeit, um 
ihre Gedanken und Überlegungen vor allen anderen 
zu präsentieren. 
Negativbotschaften werden umformuliert: z.B. „Ich 
kann nicht gut lernen, wenn andere Schüler*innen 
mich auslachen“ zu: „Ich kann gut lernen, wenn 
alle Schüler*innen ernst nehmen, was ich zu sagen 
habe.“

Daraus resultierend, werden aus Forderungen und 
Wünschen Regeln formuliert wie z.B.: „Wir nehmen 
ernst, was die anderen zu sagen haben“. Wenn alle 
Regeln formuliert sind, nehmen die Schüler*innen 
eine „Mehrpunktwertung“ vor. Die Schüler*innen 
erhalten einfarbige Klebepunkte. Jede*r Schüler*in 
soll nun die Punkte zu den Regeln kleben, die er/sie 
persönlich für am wichtigsten erachtet. Die Anzahl 
der Klebepunkte pro Schüler*in, richtet sich nach 
der Gesamtanzahl der Schüler*innen und der An-
zahl der Regeln. 

Richtwert: bei 25 Schüler*innen und 5 Regeln erhält 
jede*r Schüler*in 3 Klebepunkte, bei 10 Regeln 4 
Klebepunkte usw.

Anschließend werden die Regeln in Form einer 
Mind-Map auf ein Flipchart-Papier geschrieben. 
Zentral steht in einem Kreis das Thema „Regeln und 
Konsequenzen“. An den verschiedenen Strichen um 
den zentralen Kreis, werden die erarbeiteten Regeln 
notiert.

Richtwert: Mindestens 5, maximal 9 Regeln 

9



Umsetzung der Regeln – Was tun, wenn sie 
nicht eingehalten werden? 
Thema Konsequenzen.

Die Lehrkraft spricht mit den Schüler*innen darü-
ber, wie die Umsetzung der erarbeiteten Regeln im 
Alltag geschehen kann, was zu tun ist, damit diese 
auch eingehalten werden und welche Konsequen-
zen beim Nichteinhalten der Regeln folgen. Ge-
meinsam sammeln die Schüler*innen an der Tafel 
ihre Ideen. Die Lehrkraft kann hier auch ganz neue 
Ideen einbringen, beispielsweise dass eine Konse-
quenz nicht immer eine Strafe sein muss, sondern, 
wenn es der Regelverstoß zulässt, einer Hilfestel-
lung bedarf. Eine Möglichkeit hierfür könnten, 
angelehnt an eine Klassenrat-Stunde, regelmäßig 
stattfindende gemeinsame Bandengespräche sein, 
in denen gemeinsam besprochen wird, was gut 
läuft und was nicht. 
Anschließend finden sich die Schüler*innen noch-
mals in Kleingruppen (ca. 4–6 Schüler*innen) zu-
sammen und erhalten ca. 15 Minuten Zeit, um sich 
in ihren Gruppen Gedanken zu machen, welche 
Maßnahmen ergriffen werden sollen, wenn gegen 
die  Regeln  verstoßen  wird.  Ihre  Überlegungen 
schreiben sie auf und präsentieren sie anschlie-
ßend der ganzen Klasse.

Während der Präsentation wird parallel die in der 
vorangegangen Erarbeitung erstellte Mind-Map 
erweitert, indem bei jeder Regel mehrere Quer-
striche gezogen und die entsprechenden Konse-
quenzen bei einem Regelverstoß dazu geschrieben 
werden.

Abschließend bewerten die Schüler*innen erneut 
mit Klebepunkten die Wichtigkeit der verschiede-
nen Konsequenzen bei Regelverstoß und diskutie-
ren das Ergebnis.  

Wie die Regeln und die Konsequenzen beim Ver-
stoß gegen diese sichtbar gemacht werden, d.h. ob 
und in welcher Form sie in der Klasse aufgehängt 
werden sollen, entscheiden die Schüler*innen ge-
meinsam.

Konsequenzen bei Regelverstoß
Gemeinsam erstellte Konsequenzen

Material: Flipchart-Papier, dicke Filzstifte, Klebepunkte
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Eine starke Gemeinschaft braucht Raum, um sich 
abzusprechen, um die festgelegten Regeln zu über-
prüfen, um gemeinsam zu klären, was gut und was 
weniger gut läuft und was die Gruppe gemeinsam 
erreichen möchte. 

Der Banden-Rat, angelehnt an den Klassen-Rat, 
soll eine institutionalisierte, regelmäßige Zusam-
menkunft aller Schüler*innen der Klasse, bzw. der 
Bande sein, mit dem Ziel, soziales Verhalten, Ver-
antwortungsbewusstsein, Problemlösefähigkeiten 
und Gemeinschaftsgefühl einzuüben. Hier sollen 
die Schüler*innen lernen, eigenständig zu denken, 
für die eigene Meinung einzutreten und sich zu 
behaupten sowie mit anderen zurechtzukommen, 
zuzuhören, auf andere zuzugehen oder sich zurück-
zunehmen für ein gemeinsames Ziel. 

Eine Schulklasse kann ein fast unerschöpfliches 
Reservoir an originellen Ideen zur Lösung von zwi-
schenmenschlichen Problemen darstellen, wenn 
man es den Kindern bzw. Jugendlichen erlaubt und 
sie ermutigt, ihre Vorschläge zum Ausdruck zu brin-
gen. Gerade Schüler*innen, die etwas am Rande 
stehen, haben hier eine Chance, wertvolle Beiträge 
für die Gemeinschaft beizusteuern.

Wichtig ist eine klare, beständige, für die 
Schüler*innen verlässliche Struktur. Sobald das Pro-
cedere eingeübt ist, fühlen sich die Schüler*innen 
sicher genug, um auch „schwierige“ Themen zu 
besprechen. Mit der Zeit wächst in der Klasse eine 
entsprechende Kultur des Umgangs miteinander. 
Ist dieser Anfangsprozess erfolgreich, wird die Ver-
antwortung von der Lehrkraft an die Schüler*innen 
übergeben.

Banden-Rat
Erlernen demokratischer Abstimmungsprozesse
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Rolle der Lehrkraft

An welchem Zeitpunkt und in welchem Maße Ver-
antwortung an die Schüler*innen übergeben wird, ist 
sowohl vom Alter und als auch von den Kompeten-
zen der Klasse abhängig. 

Vor allem am Anfang braucht die Klasse in Problem-
situationen Beratung. Dies bedeutet nicht, dass die 
Lehrkraft das Ergebnis vorgibt und somit folglich 
den Prozess der Lösungsfindung vorwegnimmt. Dies 
würde verhindern, dass ein Rollenwechsel, vom Leh-
renden zum Lernenden (und umgekehrt), stattfinden 
kann.

Ebenso ist die Lehrkraft in der Anfangsphase noch für 
die Einhaltung der Regeln verantwortlich und zeigt 
damit Möglichkeiten auf, in welcher Form der spä-
tere Regelwächter agieren kann. Die Lehrkraft sorgt 
ebenfalls dafür, dass von Zeit zu Zeit die erzielten 
Ergebnisse gesammelt und deutlich gemacht werden 
(„Ist jetzt alles geklärt?“, „Was fehlt noch?“,…).

Vor allem in einer fortgeschrittenen Entwicklungs-
phase sollte die Lehrkraft darauf achten, dass der 
Banden-Rat nicht als Plattform für Belehrungen 
und Moralpredigten benutzt wird. Es ist wichtig, als 
Lehrer*in so objektiv und vorurteilsfrei wie möglich 
zu sein. Selbstverständlich dürfen sich die Lehrkräf-
te mit Themen und Beträgen gleichberechtigt am 
Banden-Rat beteiligen, sie sollten sich aber ihrer 
(Vorbild-)Rolle und ihrer „informellen“ und beeinflus-
senden Macht stets bewusst sein.



Der/Die Protokollant*en dokumentieren die Ergeb-
nisse und Beschlüsse jeder Sitzung.

Der/die Regelwächter*in hat die Aufgabe dafür zu 
sorgen, dass die Banden-Regeln während der Sit-
zung eingehalten werden.

Ablauf des Banden-Rates

Lobhudelei

Ausdruck der gegenseitigen Anerkennung sorgt für 
eine positive Atmosphäre von gegenseitiger Unter-
stützung. Für die meisten ist es ganz ungewohnt, 
Anerkennung auszudrücken, aber auch Anerken-
nung anzunehmen. 
Die pädagogische Fachkraft sollte im Vorfeld Bei-
spiele geben (keine Kleidung/keine allgemeinen 
Aussagen), die ein Lob sein können (z.B. jemand 
hat jemandem geholfen, jemand hatte eine tolle 
Idee, jemand kümmert sich gut um die Gruppe,…)

Tagesordnung

Besprechung der Besprechungspunkte, bestehend 
aus der Überprüfung der Besprechungspunkte des 
letzten Banden-Rates, der zu klärenden Punkte, die 
die Mitglieder der Bande eingebracht haben und 
ggf.  der festen „Tagesordnungspunkte“.

Abschluss

Alle Verabredungen werden vom Protokollanten 
nochmals wiederholt und von allen Beteiligten ver-
abschiedet.

Der Banden-Rat findet regelmäßig (z.B. 1 x wö-
chentlich) statt. 

Der Banden-Rat findet, in Anlehnung an einen Feu-
erplatz, bei dem man im Kreis sitzt, im Stuhlkreis 
statt. Der Stuhlkreis dient dazu, die  normalen Sitz-
platzgegebenheiten aufzulösen, um einen „neuen 
Ort“ für den Banden-Rat zu schaffen und um den 
Mitgliedern die Möglichkeit zu geben sich anzu-
schauen. 

Es gibt einen Moderator, einen Zeitwächter, ein bis 
zwei Protokollanten und einen Regelwächter. Die 
Rollen und dazugehörigen Aufgaben werden bei je-
dem Treffen von anderen Personen übernommen 
(siehe Arbeitsblatt „Aufgabenkarten“).

Im Banden-Rat werden festgelegte Themen be-
sprochen, wie beispielsweise: Einhaltung der Ban-
den-Regeln, aktuelle Projekte,…

Alle Teilnehmer – auch die pädagogische Fach-
kraft – sind gleichberechtigt. Die Lehrkraft greift 
nur ein, wenn Regeln verletzt werden und durch 
die Schüler*innen keine Situationsklärung erfolgen 
kann.

Jedes Mitglied der Bande hat ein Vorschlags- und 
Antragsrecht. Auch die Lehrperson ist Mitglied der 
Bande.

Am Ende einer jeden Banden-Rats-Sitzung ernennt 
der amtierende Präsident, den/die nächste/n 
Präsident*in, den/die Regelwächter*in, den die 
Zeitwächter*in, sowie die Protokollanten.

Aufgaben

Der oder die Moderator*in bzw. Präsident*in stellt 
die verschiedenen Themen vor, sorgt dafür, dass 
jede/r Teilnehmer*in zu Wort kommt und dass das 
Ergebnis jedes besprochenen Punktes nochmals 
von allen Beteiligten beschlossen wird. 

Banden-Rat
Erlernen demokratischer Abstimmungsprozesse

Material: Ausgedruckte Aufgabenkarten 
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Kennenlernen der eigenen Fähigkeiten und Kompetenzen                                                                         

Nach jeder der angeführten Einheiten, sollte es 
eine Ergebnissicherung geben. Die Schüler*innen 
können auf diese Weise das Gelernte noch einmal 
Revue passieren lassen und die unterschiedlichen 
Erkenntnisse und Eindrücke bündeln. In diesem 
Unterrichtsmodell schlagen wir vor, auch die ein-
zelnen Ergebnissicherungen  der verschiedenen 
Einheiten als Steckbrief, der in Form eines Mit-
gliedsausweises der „Klasse Bande“ funktioniert, 
für jede/n Schüler*innen zusammenzufassen. Eine 
weitere Möglichkeit ist das Sammeln der Ergebnis-
se in einer Schatzkiste, die jede/r Schüler*in für 
sich anfertigt.

„Um von anderen verstanden zu werden,
muss man den anderen verstehen.
Um andere zu verstehen, muss man zuvor
sich selbst verstehen.“ Paul Watzlawick

13



Um die Ergebnisse der einzelnen Einheiten für die 
Schüler*innen sichtbar zu machen, empfehlen wir 
begleitend zu den Einheiten folgende Formen der 
Ergebnissicherung:

Mitgliedsausweis der „Klasse Bande“

In der angehängten Vorlage sind Felder für die 
verschiedenen erreichten Ziele in Form eines Mit-
gliedsausweises vorgegeben. Am Ende sollte jede/r 
Schüler*in einen vollständigen Mitgliedsausweis in 
den Händen halten, der ihn oder sie als vollwerti-
ges Bandenmitglied auszeichnet.

Damit die Schüler*innen nicht nur ihre ei-
genen Erkenntnisse, sondern auch die ihrer 
Klassenkamerad*innen  visualisieren  können, 
schlagen wir vor, die Ausweise in der Klasse auf-
zuhängen, damit so nach und nach eine „Wand 
der Talente“ entstehen kann. So lernen die 
Schüler*innen nicht nur sich, sondern auch ihre 
Klassenkamerad*innen und deren Kompetenzen 
und Talente neu kennen. Die „Wand der Talente“ 
bietet den Schüler*innen die Möglichkeit, auf die 
Fähigkeiten und Talente ihrer Mitschüler*innen 
zurückzugreifen (siehe Arbeitsblatt „Mitgliedsaus-
weis der Klasse Bande“).

Mitgliedsausweis der „Klasse Bande“ und/oder Schatzkiste
Reflexion und Sichtbarmachen der eigenen Kompetenzen und gemachter Erfahrungen

Material Mitgliedsausweis: ausgedruckter Mitgliedsausweis für jede/n Schüler*in

Material Schatzkiste: Holzkisten (Bastelbedarf oder Zigarrenkiste) oder Schuhkartons, alle Arten von Bastel-
material (buntes Papier, Kleber, Scheren, Stoff,...), Kamera/Smartphone

Schatzkiste

Jedes Kind erhält eine Holzkiste bzw. einen Schuh-
karton, die der/die Schüler*in zu einer Schatzkiste 
gestalten kann. Einleitend sollte es eine Reflexion 
über die Bedeutung einer eigenen Schatzkiste ge-
ben, z.B. unter der Fragestellung: Sind Schätze im-
mer nur finanzieller/materieller Natur? 
Man kann die Kiste von außen z.B. mit Fotos, Bil-
dern, Zeichnungen bekleben; mit dicken Stiften auf 
die Kiste schreiben, mit Drähten oder Schnüren Bil-
der und andere Gegenstände befestigen,...

In der Schatzkiste werden alle Ergebnisse der wei-
teren Unterrichtseinheit gesammelt. Außerdem 
kann die Kiste noch mit weiteren Dingen gefüllt 
werden, z.B.: Zukunft-Selfies, die die eigenen Ge-
sichtsausdrücke zum Thema „Gefühle zur eigenen 
Zukunft“ abbilden oder Texte wie „Wenn ich zur 
Zeit von Robin Hood gelebt hätte, dann...“ sowie 
alle weiteren Materialien, die den Schüler*innen 
als passend erscheinen. 

Damit die Schüler*innen nicht nur ihre eigenen Er-
kenntnisse und Kompetenzen, sondern auch die ih-
rer Klassenkameraden visualisieren können, schla-
gen wir vor, am Ende der Unterrichtseinheit eine 
Ausstellung zu machen, bei der alle Schüler*innen 
ihre persönliche Schatzkiste präsentieren können.
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Regeln der Klasse Bande

Selbstwirksames Handeln bedarf des Wissens 
um die eigenen Kompetenzen und Fähigkeiten. 
Im Folgenden werden vier Vorschläge genannt, 
wie die Schüler*innen ihre eigenen Kompeten-
zen kennenlernen können. Sie sind kombinier-
bar oder auch einzeln zu nutzen, je nachdem 
was am geeignetsten für die Klasse und den zeit-
lichen Rahmen scheint.

Zur Einstimmung 

Das bin ich - Das bin ich nicht

Die Schüler*innen stehen im Raum und müs-
sen sich entscheiden, ob sie einer Aussage zu-
stimmen oder nicht. Je nachdem, wie ihre Ent-
scheidung ausfällt, positionieren sie sich auf der 
einen oder anderen Seite des Raumes. Nun wer-
den Fragen gestellt, bspw. „Ich mag Musik/mag 
keine Musik“; „Ich bin sportlich/nicht sportlich“; 
„Ich bin mutig/nicht mutig“; „Ich bin fair/nicht 
fair“; „Ich stehe gerne auf der Bühne/nicht ger-
ne auf der Bühne“;...
Die Kinder müssen sich für eine Seite entschei-
den; Eine Positionierung „dazwischen“ ist nicht 
möglich. Es ist jedoch erlaubt „unehrlich zu 
sein“, wenn ein/e Schüler*in eine Aussage nicht 
öffentlich machen möchte.

Fragen die anschließend gestellt werden kön-
nen:
Wie war es für euch, die ständig wechselnden 
Aussagen eurer Mitschüler zu beobachten?
Wann habt ihr euch gut/froh gefühlt?
Wann war euch unwohl?
War es schwierig, sich nicht „dazwischen“ positi-
onieren zu dürfen?

Bei dieser Einstimmung sollte deutlich werden, 
dass jeder Mensch unterschiedliche Interessen 
und Kompetenzen hat und dass ich, auch wenn 
ich mal alleine stehe, nicht die Einzige bin, die 
außergewöhnliche Interessen und Kompeten-
zen hat.

Kennenlernen der eigenen Kompetenzen

Das bin ich - Das bin ich nicht
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Charakterkarten
Reflexion und Sichtbarmachen der eigenen Kompetenzen und gemachter Erfahrungen

Material: ausgedruckte Charakterkarten und Personenkarten für jede/n Schüler*in, Schere, 
Kleber, Buntstifte

In der Ausstellung haben die Schüler*innen 
die verschiedenen Charaktere und deren Kom-
petenzen und Fähigkeiten kennengelernt. 
Auf dem beigefügten Arbeitsblatt finden die 
Schüler*innen die verschiedenen Personen so-
wie auch eine entsprechende Karte mit einer 
Charakterbeschreibung dieser Personen. 

Die Schüler*innen finden sich in Kleingruppen 
zusammen und haben ca. 15 Min. Zeit, die Cha-
rakterkarten den Personen zuzuordnen. 
(siehe Arbeitsblatt „Charakterkarten“)

Anschließend lösen sie gemeinsam die korrekte 
Zuordnung auf. Die Personen mit den entspre-
chenden Charakterkarten können (z.B. als Haus-
aufgabe) ausgemalt und gemäß der richtigen 
Zuordnung aufgeklebt werden.

Im nächsten Schritt suchen sich die Schüler*innen 
den Charakter aus, der ihrer Meinung nach ih-
rem eigenen Charakter am Ähnlichsten scheint. 
Sie schreiben auf, welche Übereinstimmungen 
sie zu sich selbst finden und in welchen Aspek-
ten sie selbst anders sind als der ausgesuchte 
Charakter. 

Die Ergebnisse stellen sich die Schüler*innen 
im Sitzkreis gegenseitig vor. Die anderen 
Schüler*innen können die Ergebnisse des/der 
präsentierenden Schülers*in noch mit weiteren 
positiven Charaktereigenschaften ergänzen. 

Abschließend nehmen sich die Schüler*innen 
ihren Mitgliedsausweis und tragen dort ihre drei 
wichtigsten Eigenschaften ein.
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Mit Hilfe des Partnerinterviews sollen die Kinder 
dazu ermutigt werden, über sich und ihre Rolle in 
der Bande sowie auch über ihre besonderen Stärken 
ins Gespräch zu kommen. Diese Arbeitsphase schafft 
zu Beginn zugleich eine freundliche und wertschät-
zende Arbeitsatmosphäre.
(siehe Arbeitsblatt „Partnerinterview“)

Die anschließende Vorstellung des Partners vor 
der gesamten Gruppe unterstreicht noch einmal 
das Grundprinzip der Methode: Den anderen mit 
seinen Besonderheiten, Vorlieben, Stärken, durch 
Wertschätzung anerkennen. Diese Interviewrunde, 
einschließlich des Portraitzeichnens (natürlich ohne 
künstlerischen Anspruch), macht erfahrungsgemäß 
Schüler*innen jedes Alters Spaß.

Auf der Suche nach den Stärken

In einem zweiten Erkundungsschritt tauschen sich 
die Kinder zunächst in Kleingruppen über die Stär-
ken der einzelnen Schüler*innen und deren Rolle 
in dieser Gruppe aus. Jedes Gruppenmitglied no-
tiert danach seine Stärken und was er oder sie für 
die Bande tun könnte. Ein Mitglied der Kleingruppe 
stellt anschließend der gesamten Gruppe die Stär-
ken der Mitglieder seiner kleinen Gruppe vor.

Die drei wichtigsten Eigenschaften kann jedes Kind 
auf seinen/ihren Mitgliedsausweis übertragen.

Partnerinterview & Suche nach Stärken
Über sich, die eigenen Stärken und die eigene Rolle in der Bande ins Gespräch kommen. 

Material: ausgedruckter Bogen „Partnerinterview & Ergebnisbogen für jede/n Schüler*in

17



Eigene Fähigkeiten nach Tierkarten oder 
Hobbies bestimmen

Eine Möglichkeit, vor allem für jüngere Kinder, 
sich mit den eigenen Kompetenzen auseinan-
derzusetzen,  ist  die  Identifizierung  am  Mo-
dell - in diesem Fall mit einem Tier. 

Alle Schüler*innen sitzen im Sitzkreis. Jedes 
Kind hat eine oder mehrere Postkarten oder 
Bilder von Tieren, die sie aus Illustrierten aus-
geschnitten haben, mitgebracht. Die Tierbilder 
werden in die Mitte des Raumes auf den Boden 
gelegt.

Die Schüler*innen werden aufgefordert, sich 
jeweils ein Tierbild mit dem Tier, mit dem sie 
sich selbst am stärksten identifizieren oder das 
sie besonders mögen, zu nehmen. Danach er-
zählt jede/r Schüler*in, warum er sich gerade 
dieses Tierbild ausgesucht hat und was dieses 
Tier mit ihm zu tun hat.

Bei älteren Kindern kann auch das eigene Hob-
by oder die liebste Freizeitbeschäftigung als 
Grundlage dienen.

In der ersten Runde erzählt jede/r Schüler*in 
über ihre/seine Hobbies und liebsten Freizeit-
beschäftigungen. Die anderen ordnen, entspre-
chend der Aussagen, jedem/ Schüler*in eine 
Kompetenz zu, die sie für passend halten, je 
nachdem ob sie ihn für jemanden halten, der 
sich beispielsweise gerne um andere kümmert 
oder gerne sich und die anderen beschützt. 
 

Eigene Fähigkeiten nach Tieren oder Hobbies bestimmen
Reflexion der eigenen Kompetenzen

Material: von den Schüler*innen mitgebrachte Tierbilder bzw. Bilder, die Freizeitbeschäfti-
gungen darstellen
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Kompetenzbeschreibungen zuordnen
Reflexion der eigenen Kompetenzen

Material: Bogen „Kompetenzbeschreibungen“ vier Mal ausgedruckt, Schere (zum Zuschnei-
den der einzelnen Kompetenzbeschreibungen)

In der Sammlung der Arbeitsblätter befinden sich 
24 Kompetenzbeschreibungen (siehe Arbeitsblatt 
„Kompetenzbeschreibung“). Dieser Bogen wird 
so oft ausgedruckt, dass die einzelnen Karten un-
gefähr der vierfachen Anzahl der Kinder aus der 
Klasse entsprechen. Die einzelnen Karten müssen 
ausgeschnitten werden.

Zu Beginn werden die Karten vorgestellt. Zuerst 
sollen die Schüler*innen sich gegenseitig erklären, 
was die einzelnen Kompetenzen bedeuten. 
Beispiel: Teamplayer oder Einzelkämpfer; Front-
spieler oder Rückendeckung,... 
Nach jeder Erklärung wird diese Karte gemeinsam 
einer/m Schüler*in zugeordnet, bis am Ende jede/r 
Schüler*in eine Karte in der Hand hält.

Im zweiten Teil zieht jede/r Schüler*in aus einem 
gemischten Stapel zwei weitere zufällige Karten.
Die übrig gebliebenen Karten landen umgedreht 
auf einem Stapel.

Nun lesen die Kinder ihre Karten, laufen durch 
den Raum, suchen sich einen Mitschüler und stel-
len dem anderen ihre drei Karten vor und sagen, 
was sie glauben, welche der Kompetenzen zu ih-
nen passen und welche nicht. Anschließend ist der 
Partner dran.

Danach tauschen sie ggf. Karten aus, die besser zu 
ihnen passen gegen Karten, die weniger zu ihnen 
passen.

Sollte man zwei Kompetenzen haben, die man ger-
ne tauschen möchte, die aber niemand in der Klas-
se eintauschen möchte, kann man sein Glück am 
Stapel versuchen.
Am Ende sollte sich jeder drei Kompetenzen zuge-
ordnet haben, die er oder sie stimmig findet.

Die drei wichtigsten Eigenschaften trägt man auf 
seinem Mitgliedsausweis ein.
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Oft ist der erste Schritt, sich seinen Ängsten zu 
stellen, d.h. über sie zu sprechen. Es ist hilfreich 
herauszufinden, wie man mit Ängsten umgehen 
kann und das alle anderen auch Ängste haben. 

Zu Beginn der Stunde spricht die Lehrkraft von 
Robin Hood und den Merry Men, die im Wald 
lebten und nicht immer nur mutig waren, son-
dern auch bestimmt manchmal Angst hatten. 
Vor der Dunkelheit in der Nacht und den Ge-
räuschen im Wald, vor Tieren und natürlich vor 
dem Sheriff von Nottingham. 

Nach der Einstimmung werden die 
Schüler*innen aufgefordert, sich eine eigene 
Angst zu überlegen/auszusuchen, die sie ha-
ben. Sie stellen sich im Kreis einander gegen-
über, so dass ein Außenkreis und ein Innenkreis 
entsteht und tauschen sich über ihre Ängste aus 
(„Ich habe Angst vor Spinnen.“; „Ich habe Angst 
ausgelacht zu werden.“; „Ich habe Angst im 
Dunkeln.“;…). Abwechselnd erzählen die Kinder 
im Außenkreis und in der nächsten Runde die 
Kinder im Innenkreis von ihren Ängsten. Das 
Gegenüber versucht, nach Lösungen zu suchen 
und Ratschläge zu geben, wie man diese Angst 
besiegen kann („Man kann die Spinne mal in 
die Hand nehmen.“;  „Man kann mit jemandem 
zusammen in den Keller gehen.“; „Man kann 
laut singen“;...). 

Nach Ablauf einer festgelegten Zeit rotieren die 
Kreise gegenläufig, so dass sich nun andere Ge-
sprächspartner gegenüberstehen.

Anschließend erzählen sich die Kinder im Sitz-
kreis, was sie herausgefunden haben. Als zu-
sätzliche Unterstützung kann den Kindern ein 
Stock als Zauberstab gegeben werden. Dieser 
wird in der Gruppe herumgereicht. Wer ihn in 
der Hand hält, kann alles um sich herum ver-
wandeln. Vielleicht wird das Dunkel hell oder 
die Spinne hat Rollschuhe an und ihre acht Bei-
ne verheddern sich beim Krabbeln,…

Sieg des Guten

Der märchenhafte Gegensatz in der Robin Hood 
Sage bietet eine eindeutige Orientierung für die 
Unterscheidung von Gut und Böse. Für Kinder 
zeigt sich das Böse in Form von diffusen inneren 
Ängsten. Die klare Struktur von Märchen hilft, 
diese diffusen Ängste zu überwinden, indem 
sie auf Fabelwesen projiziert werden. Mit dem 
Sieg über diese Wesen werden auch die Ängste 
besiegt. So gesehen kann Robin Hoods Aben-
teuer wie ein Märchen auch als „Mutmachge-
schichte“ dienen. Der Sieg des Guten vermittelt 
Zuversicht und Vertrauen in die eigene Stärke. 
Wenn nötig, gesellen sich Helfer hinzu, die dem 
Guten zur Seite stehen und vermitteln.

Ängste überwinden
Material: ggf. Stock als fiktiven Zauberstab
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Warum bezeichnet man jemanden als Helden? 
Was macht einen Held aus? Was hat das mit 
seinen Werten zu tun? Jeder hat Schwächen 
und Stärken. 

Fantastische Helden ermöglichen den 
Schüler*innen, in eine fiktive Welt einzutau-
chen und sich zugleich auf abstrakte Art und 
Weise mit Problemen auseinanderzusetzen. 
Problemfelder werden nicht direkt oder mit 
einem pädagogischen Duktus angesprochen, 
sondern in fantastischen Welten abstrakt ent-
worfen. So nehmen Kinder und Jugendliche die 
Figurenkonstellation anders wahr und finden 
einen möglichen Zugang zu ihrer eigenen Le-
benswelt.

In dieser Handreichung geht es darum, seinen persön-
lichen Helden zu kreieren. Folgende Fragen werden 
behandelt:

Wer sind meine Helden? Was sind Alltagshelden? Was 
macht einen Helden aus? Würde Robin Hood heute 
leben, würde er…; 

Mein Superheld

Die Kinder bringen als Hausaufgabe ein Bild ihres Su-
perhelden mit und schreiben auf, warum es sich bei 
der Person/Figur/… um ihren persönlichen Helden 
handelt.

Im Sitzkreis gehen einzelne Kinder in die Mitte und 
stellen ihren Helden, ohne den Namen zu nennen, mit 
Eigenschaften, Kräften und Vorlieben vor. Die übrigen 
versuchen zu erraten, um wen es sich handelt.

Nach jedem Helden sammeln die Kinder gemein-
sam, welche Werte dieser Held hat (hilfsbereit, stark, 
kämpft für das Gute, ist mutig,...).

Danach sprechen sie darüber, was ein Alltagsheld sein 
könnte. Die Lehrkraft gibt verschiedene Personen vor: 

Ein Polizist
Eine Lehrerin
Ein Pfarrer
Eine Streitschlichterin
Die Eltern

Alle gemeinsam gefundenen Werte, werden an der 
Tafel notiert. Gegebenenfalls ergänzt die Lehrkraft 
noch die Liste mit weiteren Werten.

Robin Hood ist mein Held, weil er mutig ist, 
weil er gerecht ist und anderen hilft
und weil er sich traut, sich gegen Ungerech-
tigkeiten aufzulehnen!

Mein Held I
Kennenlernen der eigenen Werte

Material: Bilder von Helden, die jede/r Schüler*in mitbringt, Buntstifte, DIN A4 Papier, Sche-
re, Kleber

21



Im zweiten Schritt sollen die Kinder selbst zu Helden 
werden. 

Nachdem sie durch die eigene Einschätzung und die 
der anderen ihre wichtigsten Kompetenzen heraus-
gefunden haben, können die Kinder überlegen, was 
sie mit diesen Kompetenzen als Held alles anfangen 
könnten.
Eine Schülerin ist beispielsweise sehr ruhig und hat 
herausgefunden, dass sie eine gute Zuhörerin und 
abenteuerlustig und vorsichtig ist. Ihre Superheldin 
kann sich bspw. unsichtbar machen und hat die zehn-
fache Hörkraft anderer Menschen. Deswegen eilt sie 
allen, die ihre Hilfe brauchen, sofort zur Seite. Wenn 
die Schüler*innen selbst in die Rolle ihrer Helden ge-
schlüpft sind, können sie sich als Helden malen.

Weitere Variante: Die Schüler*innen finden eine Pose, 
die zu ihren Fähigkeiten passt. Mit einem Overhead-
Projektor werden die Schatten der Kinder an die Wand 
projiziert. Die Schatten werden dann auf ein vorher 
aufgehängtes Papier übertragen und dienen als Vor-
lage für die Superhelden, die von den Schüler*innen 
anschließend gestaltet werden. 
 
Weitere Variante: Der Schatten wird auf die Wand 
übertragen und anschließend mit Klebeband (Tape-
Art) auf der Wand nachgezogen, so dass alle Kinder 
sich in ihrer Heldenpose täglich in der Klasse sehen 
können.

Kennenlernen der eigenen Werte
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Bei einer Gruppe, die eine gute Feedback-Kultur 
miteinander teilt, kommt es zu einer Rollenver-
änderung bei Lehrenden und Lernenden, die 
auf eine stärkere Beteiligung der Schüler*innen 
auf unterschiedlichen Ebenen abzielt (im Sinne 
einer erkennbaren Dialogbereitschaft zwischen 
allen Beteiligten und von Vertrauen in die Fähig-
keiten des jeweils anderen). Sie zielt darauf ab, 
dass im Dialog ausgehandelt wird und die erklär-
ten Absichten transparent gemacht werden, um 
gemeinsam zu einem Konsens zu kommen. Den 
Schüler*innen ist zu vermitteln, dass Feedback 
nur dann funktioniert, wenn es von allen Betei-
ligten gewollt ist. Feedback basiert auf Vereinba-
rungen und verbindlichen Absprachen, die einen 
größtmöglichen Schutz für Feedback-Geber und 
Feedback-Nehmer garantieren.

Voraussetzung dafür, dass dies gelingt, ist jedoch 
zum einen die Fähigkeit der Schüler*innen in 
Gruppen zu arbeiten, zum anderen eine partizi-
pationsbejahende Haltung des Lehrers/der Leh-
rerin.

Im Anhang finden Sie die Arbeitsblätter „Feed-
backregeln“ und „Einschätzungen nach der 
Gruppenarbeit“.

Ohne die Entwicklung einer Feedback-Kultur, ohne 
die Verwendung verschiedenartigster Feedback-
methoden auf unterschiedlichen Ebenen, wird eine 
echte Partizipation von Schüler*innen kaum mög-
lich sein.

In der Konsequenz bedeutet das zum einen die Ab-
kehr von traditioneller, oft einseitiger Rückmelde-
Gewohnheit von Lehrenden, die den Lernenden 
häufig lediglich als Feedback-Nehmer definieren, 
zum anderen eine Orientierung an individuellen 
und gemeinsamen Stärken.

Feedback, so verstanden und gehandhabt, beför-
dert eine Beziehungskultur, die konstruktive Kritik 
einer „Aburteilung“/verbalen Vernichtung des Ge-
genübers entgegensetzt, gerade weil sie Schwä-
chen benennt, an Stärken orientiert ist und die 
Bewältigung gemeinsamer Aufgaben zum Gegen-
stand gemeinsamen Nachdenkens und Handelns 
macht. Feedback bedeutet in diesem Sinne die 
Wertschätzung des Einzelnen, weil es individuelle 
Interessen, Bedürfnisse und Befindlichkeiten arti-
kuliert und berücksichtigt. Schüler*innen erleben 
es, ernst genommen zu werden, erfahren auf diese 
Weise individuelle Zuwendung und Annahme, was 
die Entwicklung eines positiven Selbstbildes för-
dert.

Lehrer*innen erfahren dadurch mehr Akzeptanz 
durch Schüler*innen und deren Eltern und ermög-
lichen somit eine Verbesserung ihrer professionel-
len Tätigkeit.
Feedback bedeutet darüber hinaus Wertschätzung 
der Gemeinschaft, weil es unterschiedliche Sicht-
weisen miteinander in Beziehung setzt.
Schüler*innen erleben sich als Teil der Gruppe, 
können Zugehörigkeitsgefühle entwickeln, lernen 
Grenzen zu setzen und können so Selbstvertrauen 
entwickeln.

Lehrer*innen erleben sich zunehmend als 
Manager*in und Berater*in von und in Lernprozes-
sen, arbeiten stärkenorientiert und gewinnen so an 
Akzeptanz.

Feedbackkultur

23



Alle Gruppen durchlaufen einen ähnlichen Ent-
stehungsprozess, in dem die Mitglieder allmäh-
lich von Einzelkämpfern zu Teamplayern werden. 
Nachdem nun die Schüler*innen ihre eigenen 
Stärken und Kompetenzen kennengelernt haben, 
geht es darum, die Gruppe besser kennenzuler-
nen.

Dabei sollte darauf geachtet werden, dass auch 
die Bedürfnisse der Einzelnen den anderen Mit-
gliedern der Gruppe klar werden und respektiert 
werden. Dies ist die Grundlage für vorurteilsfreies 
Handeln.

Im Folgenden finden Sie Methoden zu den 
Themen:

Vorurteile / Für andere Einstehen

Gerechtigkeit / Kinderarmut

Füreinander einstehen

Kennen & Respektieren der Gruppe
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An dieser Stelle wird die Geschichte unterbrochen 
und die Schüler*innen können raten, wer wohl der 
Fremde ist. Dann wird die Geschichte weitergeführt 
und das Rätsel aufgelöst.

„Halt ein“, ruft er lachend, „ich kann nicht mehr, ich 
gebe mich geschlagen!“ Doch sein Gegner hat noch 
nicht genug, er drängt Robin zurück, bis der über 
eine Wurzel stolpert und auf dem Boden landet. 

Der Fremde wirft sich lachend neben ihn und streift 
sich die große Kapuze vom Kopf. Leuchtend rote Lo-
cken fließen hervor wie ein Wasserfall, und ein mit 
Sommersprossen übersätes Gesicht strahlt Robin 
an. „Marian!“, ruft Robin, „was macht Du hier im 
Wald…? Und warum verkleidest Du Dich mit die-
sem Bauerngewand? Du bist ein Edelfräulein!“ 

„Ach Robin“, seufzt Maid Marian, „das ist eine lan-
ge Geschichte, wo soll ich nur anfangen…“ Robin 
steht auf und reicht Maid Marian die Hand. „Dann 
komm mit mir in unser Lager im Wald“, sagt er. „Wir 
essen gemeinsam und Du erzählst mir alles, was 
Dich im Herzen drückt…“

Anschließend stellen sich die Schüler*innen im 
Raum auf und sollen sich zu folgenden Aussagen 
positionieren.

Ich kann gut kochen.

Ich kann mit einem Hammer umgehen.

Ich kann mir vorstellen später mal Chef/Chefin zu 
werden.

Ich kann mir vorstellen, dass mein Partner die Kin-
der großzieht und ich arbeiten gehe.

Ich kann mir vorstellen, dass ich die Kinder großzie-
he und mein Partner arbeiten geht.

Nun finden die Kinder eigene Aussagen, die sie als 
„Typisch Mädchen“ und „Typisch Junge“ beschrei-
ben würden.

Vorurteile/Für andere einstehen

Die Kinder lesen folgende Geschichte (oder hören 
auf der Begleit-CD zur Robin Hood Ausstellung des 
Historischen Museums der Pfalz Speyer die ent-
sprechende Geschichte).

Robin streift durch den Wald. Zur Abwechslung ist 
er dabei nicht auf der Suche nach einem Abenteuer, 
sondern nach einem Reh oder einem Wildschwein. 
Sogar ein paar Hasen oder Rebhühner wären in 
Ordnung. Denn seine Gefährten, und er auch, ha-
ben Hunger. Auf dem Markt in der Stadt können sie 
nichts kaufen, viel zu gefährlich so kurz nach dem 
Turnier. Der Sheriff hat die Wachen verdoppelt und 
die Belohnung auf Robins Kopf auch. Also geht Ro-
bin auf die Jagd.

Doch er wird das Gefühl nicht los, dass er nicht 
alleine ist. Ihr kennt das sicher auch, wenn man 
denkt beobachtet zu werden, oder? Als wäre da ein 
unsichtbarer Schatten… 

Doch sobald Robin sich umsieht und lauscht, ist 
kein Geräusch mehr zu hören. Ein paar Vögel zwit-
schern vielleicht, aber kein Blatt raschelt, kein Äst-
chen knackt. Kaum geht er weiter, hört er es wie-
der. Und versteckt sich dort zwischen den Farnen 
nicht eine Gestalt? 

„Zeig‘ Dich, Du Feigling!“, ruft Robin zum Farn. „Und 
kämpfe wie ein Mann!“ Mit einem Satz springt der 
Fremde aus dem Gebüsch hervor und steht eine 
Sekunde später direkt vor Robin! In den hoch er-
hobenen Händen ein Stock, bereit zum Kampf. „Na 
dann zeig mal, was Du drauf hast, Du Maulheld!“ 
ruft der Fremde keck. „Diese Stimme…“, denkt Ro-
bin, „die kenne ich doch…“. Er kann das Gesicht des 
Fremden nicht erkennen, zu tief ist es im Dunkel 
einer großen Kapuze versteckt. 

Zum Nachdenken bleibt Robin kaum Zeit, schon 
saust der Stock auf seine Schulter nieder. Schnell 
zieht er seinen eigenen Stock aus dem Gürtel. Den 
nächsten Schlag kann er abwehren. 

Dann geht es schnell Schlag auf Schlag. Und plötz-
lich erinnert sich Robin. Er weiß, wer sich unter der 
großen Kapuze versteckt.
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Zitronenspiel
Vorurteile aufdecken

Material: Zitronen entsprechend der (halben) Anzahl der Schüler*innen

Die Lehrkraft zeigt den Schüler*innen eine Zitrone. 
Gemeinsam überlegen sie, welche Merkmale sie der 
Zitrone zuordnen und notieren diese unkommen-
tiert an der Tafel: z.B. gelb, sauer, oval,…

Anschließend bekommt jede/r Schüler*in (oder ein 
Paar) eine „eigene“ Zitrone, die sie eine Weile in 
Ruhe anschauen sollen. Sie können der Zitrone auch 
einen Namen geben. Die Schüler*innen sollten da-
für mehrere Minuten Zeit bekommen.
Nach Ablauf der Zeit, legen die Schüler*innen die 
Zitronen in einen Korb oder eine Schüssel. Dort wer-
den sie gut gemischt. Nun werden die Schüler*innen 
gebeten „ihre Zitrone“ wieder herauszufinden. Sind 
die Schüler*innen unsicher, werden die Zitronen 
vorerst beiseitegelegt und am Ende nochmals ge-
mustert.

Obwohl die Zitronen auf den ersten Blick alle gleich 
aussehen, werden die meisten der Schüler*innen 
ihre Zitrone wiedererkennen. Ziel dieser Übung ist 
die Feststellung, dass man für eine angemessene 
Einschätzung genau hinsehen muss. Es sollte in der 
Auswertung klar werden, dass wir selbst vorurteils-
belastet sind und in unserem Alltag häufig Men-
schen „in Schubladen stecken“. Oft greift man auf in 
der Gesellschaft verbreitete Bilder zurück, die aber 
über die tatsächlichen Eigenschaften und Einstellun-
gen einer Person wenig aussagen. Die anschließen-
de Diskussion kann gut an die Erfahrungswelt der 
Schüler*innen anknüpfen, in Bezug auf Gender, Al-
ter, Geburtsort (der Eltern),…

Ein schöner Abschluss dieser Methode ist die ge-
meinsame Herstellung von Limonade.

Der Saft von 10 Zitronen wird mit 300 - 400 Gramm 
Zucker (je nachdem wie süß es werden soll), 1 kleine 
Prise Salz (damit sie nicht bitter schmeckt) und 3 - 4 
Liter Mineralwasser gemischt.

Mögliche Fragen um die Diskussion anzuregen 
können sein:

War es schwierig, eure Zitrone herauszufinden? 

Habt ihr vorher geglaubt, dass man das kann? 
Hat es euch überrascht?

Habt ihr schon Mal erlebt, dass man Menschen  
„in Schubladen gesteckt“ hat und sie deshalb 
auch anders behandelt hat?

Kennt ihr das von euch, dass ihr jemanden nach 
seinem Aussehen beurteilt?

Habt ihr schon Mal erlebt, dass jemand, als ihr 
ihn/sie näher kennengelernt habt, ganz anders 
war, als ihr anfangs dachtet?

Könnt ihr euch vorstellen, dass „Schubladenden-
ken“ eine Grundlage für Diskriminierung ist?
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Mein Held II
Vorurteile abbauen

Material: große Papierbögen, Stifte, Obst oder Süßigkeiten, Zettel für Tischfragen, von Schüler*innen ge-
malte Helden von Methode „Mein Held I“

In der Methode „Mein Held I“ haben die 
Schüler*innen ihren eigenen Helden kreiert. Die 
Schüler*innen nehmen sich das Bild und die Be-
schreibung ihres Helden nochmals vor. Sie überle-
gen sich, neben den Fähigkeiten und Kompetenzen, 
die sie ihrem Charakter zugeschrieben haben, wel-
ches Geschlecht, welche Nationalität und welches 
Alter sie ihm/ihr zuschreiben. Auf einer Flipchart 
werden diese Ergebnisse visualisiert, so dass man 
einen Überblick bekommt, wie viele weibliche 
und männliche Helden die Schüler*innen kreiert 
haben, in welchem Alter und mit welchen Natio-
nalitäten. In Form eines World-Cafés kommen die 
Schüler*innen in Kleingruppen in die Diskussion, 
um herauszufinden, was die Gründe dafür sein 
könnten. 

Auf mehreren Tischen werden große Papierbögen 
(als symbolische Tischdecke) und etwas zu Essen 
wie Obst oder Süßigkeiten ausgelegt, um die Atmo-
sphäre an einem Tisch im Café nachzuempfinden. 
Außerdem liegen auf den Tischen Stifte und jeweils 
eine der folgenden Fragen. Die Schüler*innen haben 
nun an jedem Tisch ca. 15 Minuten Zeit, sich über 
die Frage auszutauschen. Alles, was ihnen wichtig 
erscheint, schreiben sie auf die „Tischdecke“. Nach 
ca. 15 Minuten suchen sie sich einen neuen Tisch 
aus. Nicht jede/r Schüler*in muss jeden Tisch be-
suchen. Am Ende sollte jede/r Schüler*in an max. 
drei Tischen gesessen haben.
In der letzten Runde bestimmt der Tisch einen/eine 
Sprecher*in, die abschließend zur Auswertung die 
Ergebnisse des Tisches der ganzen Klasse vorstellt. 

Mögliche Fragen für die Tische

Was wäre, wenn mein Held taub wäre? Könnte er/
sie dann noch ein Held sein?

Warum gibt es wenige dunkelhäutige Helden?

Sagt der Anteil von männlichen und weiblichen Hel-
den etwas aus?

Ist es wirklich wichtig, welche Kleidung mein Held 
trägt?

Was würde mich zu einem Helden machen?
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Auch Kinder, die in Deutschland geboren wurden, 
haben unterschiedliche Voraussetzungen. Durch 
die Medien wird der Besitz von bestimmten Kon-
sumgütern als Status anerkannt, der jedem 
– indirekt - unterschiedliche Rechte einräumt.

Einstimmung Thema Armut

Für kleine Kinder eignet sich die Ballonmethode: 
Die Kinder sollen sich vorstellen, sie müssten auf 
eine einsame Insel gehen, auf der es nichts gibt. 
Nun dürfen sie sich zehn Dinge ausdenken, die sie 
mitnehmen möchten. Die Größe spielt dabei keine 
Rolle. Auch ein Haus kann man mitnehmen. Sie sol-
len sowohl Dinge mitnehmen, die ihnen persönlich 
wichtig sind, als auch Dinge, die man zum Leben 
braucht. Wenn die Kinder ihre zehn Gegenstände 
aufgeschrieben haben, setzen sie sich in den Stuhl-
kreis, der einen imaginären Heißluftballon darstellt.
An Bord haben sie eine Kiste, in der all diese Ge-
genstände drin sind. Jedes dieser Gegenstände ist 
zwei Kilo schwer. Plötzlich verliert der Ballon an 
Höhe. Damit er nicht weiter sinkt, muss von jedem 
ein Gegenstand über Bord geworfen werden. Der 
Ballon steigt wieder. Doch dann plötzlich fällt er 
wieder ab. Damit er leichter wird, muss wieder ein 
Gegenstand aufgegeben werden usw. ... bis schließ-
lich jedem nur noch ein Gegenstand übrig bleibt. 

Anschließend sollen die Kinder Zahlen hinter die 
Gegenstände schreiben, um so ein Ranking zu er-
halten. Der Gegenstand, den sie zuerst über Bord 
geworfen haben, bekommt eine 1, der nächste 
eine 2 usw. ... bis zum letzten Gegenstand, der üb-
rig bleibt und die 10 bekommt.

Nachdem alle Kinder die Zettel vollständig ausge-
füllt haben, „landen“ alle wieder heil mit ihrem Bal-
lon auf dem Boden.

Robin Hood ist mutig, wenn nicht sogar wagemu-
tig. Er steht für das moralisch Richtige, auch wenn 
er gegen bestehende Regeln verstößt. Robin, der 
als „Outlaw“ im Wald lebt und scheinbar gegen Ge-
setze verstößt, sorgt für Gerechtigkeit, während die 
Figur des Sheriffs von Nottingham, als Vertreter des 
Gesetzes, zwar scheinbar das Recht auf seiner Seite 
hat, jedoch unrecht handelt. 
Was Robin sich wünscht, ist die Verbesserung der 
Lebensbedingungen. Der Tauschhandel von Ware 
gegen Ware war zu Anfang des Mittelalters noch 
sehr weit verbreitet. Durch den Handel, der nach 
und nach auch über die Grenzen hinaus ging, 
knüpfte man nun immer öfter internationale Ge-
schäftskontakte. Währungen mussten nun auf eine 
vergleichbare Formel gebracht und umgerechnet 
werden, sodass die Kaufleute in die Lage versetzt 
wurden, ihre Waren zu einem angemessenen Preis 
zu verkaufen oder Ware anderer Händler zu kaufen. 
Das in Italien begründete Bankenwesen wurde nun 
zu einem wichtigen wirtschaftlichen Faktor. Der Be-
sitz eines hohen Geldvermögens wurde zu Beginn 
des Hochmittelaltes zu einem Synonym für Reich-
tum und Macht und stellte nun einen Wert an sich 
dar, während Geldbesitz zuvor nur als Möglichkeit 
zum Tauschen gesehen wurde. Dadurch änderte 
sich auch die Gesellschaft. Wer viel Geld besaß, 
konnte sich nicht nur alles kaufen, was er haben 
wollte, sondern sich z.B. auch Rechte erkaufen, wie 
beispielsweise die Zugehörigkeit zum Bürgertum.
Auch wenn die Welt heute in vielerlei Hinsicht sehr 
viel gerechter geworden ist, gibt es auch heute noch 
viele Ungerechtigkeiten. Wer mit dem Privileg ge-
boren wurde, in der ersten Welt mit vermögenden 
Eltern in einem friedlichen Land zu leben, hat an-
dere Möglichkeiten sich und seine Kompetenzen zu 
entfalten als Kinder, die in der Dritten Welt in Armut 
geboren wurden.

Kinderarmut

Gemeinsinn/Gerechtigkeit/Unterschiedlichkeit wahrnehmen sowie Urteils- und Handlungsfähigkeit fördern

Material: Bilder von Helden, die jede/r Schüler*in mitbringt, Buntstifte, A4 Papier, Schere, Kleber
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Was verbindest du mit Armut?

Die Schüler*innen finden sich in kleinen Gruppen 
von 3 – 5 Kindern zusammen und erstellen eine 
Mind-Map.
Fragestellung: Was verbindest Du mit Armut?
Die Ergebnisse werden an der Tafel zusammenge-
tragen und gemeinsam geclustert. Die Kinder über-
tragen die gemeinsam erstellte Mind-Map in ihre 
Hefte.

Stationenaussagen & Diskussion

Die Lehrkraft hat vier Tische vorbereitet, auf denen 
ein großer Papierbogen, Stifte und ein Zettel mit je 
einer der folgenden Aussagen liegen:

1.
„In Deutschland leben 2,5 Millionen Kinder und Ju-
gendliche in Armut, das entspricht 20 % aller Kin-
der und Jugendlichen.“ 
- Deutscher Kinderschutzbund 2014

2.
„Du bist was du hast. Haste was, biste was. Du bist 
was du hast. Haste was, biste was. 
Du bist was du hast. Haste was, biste was. Du bist 
was du hast. Haste was, biste was.“

3.
Welche drei Gegenstände, die du besitzt, sind dir 
am wichtigsten? Was würdest du dir gerne kaufen, 
kannst es aber nicht, weil es zu teuer ist?

4.
Wie sieht ein typischer Tag bei dir aus? Was willst 
du mal werden?

Die Kinder können nun in kleinen Gruppen in ei-
nem vorgegebenen Zeitrahmen (ca. 8-10 Min. pro 
Tisch) auf das Papier schreiben, was sie zu den Fra-
gen denken. 

Im Anschluss diskutiert die Klasse im Sitzkreis ihre 
Ergebnisse. 
Weitere Fragen, die aufgeworfen werden können:

Welche Strategie entwickeln Kinder, um Armut zu 
verstecken? 

Verschwindet Armut, wenn man sie (selbst) un-
sichtbar macht? 

Wie sehr wird man zu einem Bild, das andere von 
einem haben?

Wie beeinflussen die medialen Bilder die Selbst-
wahrnehmung und das Lebensgefühl? 

Was heißt das für Kinder, die in Armut leben?

Bedeutet Armut, kein Geld zu haben? 

Wie gehe ich als Privilegierter mit dem Thema um?
 
Wie produziert ein System Ungleichheit, die zu Vor-
teil oder zu Benachteiligung führt? 

Wie gibt man etwas Unsichtbarem eine Öffentlich-
keit? 

Wie werde ich zu dem, was ich bin? Durch das, was 
ich habe?

Du bist, was du hast
Thema Kinderarmut; Vorurteile abbauen und füreinander einstehen

Material: große Papierbögen, Stifte, Zettel für Tischfragen
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An einem schönen Sommertag planen die 
Kinder aus der Klasse einen Ausflug zum Tier-
park. Lina fragt alle Kinder, ob sie mitkom-
men, auch Adrian. Er sagt aber, dass er nicht 
kommen kann, weil er mit seiner Familie in ei-
nen Freizeitpark fahren würde. Am Nachmit-
tag machen sich die Kinder auf den Weg zum 
Tierpark. Alle sind dabei, außer Adrian und 
Rabea, die von einer Biene gestochen wurde 
und zum Arzt musste. Am nächsten Tag erzäh-
len die Kinder aufgeregt von ihrem schönen 
Nachmittag und was sie alles erlebt haben. 
Als sie Adrian fragen, wie es denn bei ihm war, 
kommt er aus dem Schwärmen gar nicht mehr 
raus und erzählt den anderen von dem Tag in 
den buntesten Bildern. „Das stimmt doch gar 
nicht“, sagt Rabea plötzlich laut. „Ich habe 
dich gestern doch beim Bäcker gesehen.“ Die 
Kinder sind stocksauer.
Nach der Pause ist Adrian plötzlich nicht mehr 
da. Auch am nächsten und übernächsten Tag 
erscheint er nicht. Daraufhin beschließen die 
Kinder zu ihm nach Hause zu gehen. Sie klin-
geln, aber niemand öffnet die Tür. Also be-
schließen die Kinder zu warten und setzen sich 
vor die Tür. Eine ganze Weile später, sehen sie, 
wie Steffen aus Adrians Haus tritt. Dann war 
er also doch zuhause und hat nur nicht geöff-
net! Rabea stellt sich Steffen in den Weg und 
fragt ihn, was los sei. „Adrian traut sich nicht, 
weil er euch diese Geschichte erzählt hat. Er 
wollte auch mal etwas Spannendes erzählen, 
was er erlebt hat. Aber für sowas haben die ja 
gar kein Geld.“

Die Kinder sind schockiert. Konnte man so 
wenig Geld haben, dass einem das Geld für ei-
nen Tierparkbesuch fehlte oder für neue Kla-
motten? Adrian beobachtet alles vom Fenster 
aus. Wie soll er sich jetzt nochmal in die Schu-
le trauen?

Geschichte weiterschreiben

Die Schüler*innen lesen die Geschichte von Adri-
an, der aus einem Elternhaus mit wenig finanziel-
len Möglichkeiten stammt. 

Nachdem die Schüler*innen den Text gehört 
haben, überlegen sie gemeinsam, was die Kinder 
aus der Geschichte tun könnten, damit sich Adrian 
nicht mehr schlecht fühlt und sich wieder in die 
Schule traut. Wie fühlt es sich an, arm zu sein und 
wie geht man damit um? Wie wichtig ist Geld bei 
der Freizeitgestaltung? 

Robin Hood hätte von jemandem Geld geklaut, der 
es sich leisten kann und es Adrian gegeben. Aber 
was könnten die Kinder aus der Geschichte ma-
chen? Sie wollen keine Gesetze brechen. Außer-
dem ist Adrian nicht unbedingt mit Geld geholfen.

Nach einer gemeinsamen Ideensammlung versu-
chen die Kinder die Geschichte weiterzuschreiben, 
damit sich Adrian doch wieder traut, in die Schule 
zu kommen.

Folgende Geschichte wird vorgelesen

Adrian ist zehn Jahre alt. Er geht zur Grundschule, 
mittlerweile in die dritte Klasse. Adrian hat halblan-
ges blondes Haar. Er trägt fast immer einen schwar-
zen Kapuzenpullover, der ihm viel zu groß ist und 
abgelaufene Turnschuhe. Er ist sehr blass und dünn 
und hat nicht viele Freunde in der Klasse. Manch-
mal hat er sich früher mit Steffen getroffen, aber 
der trifft sich jetzt immer mit anderen Kindern. Ad-
rian hat ihn ja nie zu sich nach Hause eingeladen. 
Außerdem kommt er nie mit, wenn die anderen et-
was zusammen unternehmen. Die Kinder aus der 
Klasse finden das auch gar nicht schlimm, weil sie 
finden, dass er komisch aussieht. 

Adrians Geschichte
Thema Kinderarmut; Vorurteile abbauen und füreinander einstehen

Material: Schreibutensilien
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Dieses Spiel läuft parallel zum Unterrichtsalltag. Es ist 
mit dem anderen Lehrpersonal abzusprechen, da es 
möglicherweise Einfluss auf ihren Unterricht hat.

Den Schüler*innen werden die Spielregeln erklärt. Es 
wird ausdrücklich darauf hingewiesen, dass es sich 
bei diesem Spiel um ein Experiment handelt und dass 
die Schüler*innen vornehmlich zwischen den Un-
terrichtszeiten ihre Rolle LEBEN sollen. Anfangs sind 
bestimmte Rollen vorgegeben. Später, und meistens 
von den Schüler*innen selber gesteuert, erwünscht, 
gewollt, kommen immer mehr Figuren dazu. 

Die Schüler*innen ziehen Karten aus einem Karten-
spiel. Die einzelnen Figuren sind bestimmten Karten 
zugeordnet, wie beispielsweise: Herz König = König, 
Herz Dame = Königin, 2 x Joker = Narren, Pik Bube = 
Henker, Pik Ass = Hexe, etc. Ab diesem Zeitpunkt bis 
zum nächsten Tag nehmen die Schüler*innen ihre 
Rolle an. Dieses Spiel sollte über mehrere Tage lau-
fen. Am Ende gibt es eine Auswertung. Oft stellt das 
Königspaar fest, dass es mit Schwierigkeiten verbun-
den ist, wenn man an einem Tag jemanden gängelt, 
der dann am nächsten Tag König wird und seine Ra-
che folgen lässt. Sie lernen also, dass man auch Weise 
mit der eigenen Macht umgehen muss. Ähnlich geht 
es dem Henker oder der Hexe. Diese und weitere 
Frage werden am Ende ausgewertet. Mögliche Fragen 
sind:

Was wäre, wenn ich wirklich die Möglichkeit hätte, 
Befehle zu geben? 

Was wäre, wenn ich gezwungen wäre, mit bestimm-
ten Menschen nicht mehr reden zu dürfen? 

Was wäre, wenn ich auf einer Henkersliste stünde? 

Wie war es an einem Tag der König zu sein und am 
nächsten Tag der Narr?

Die Hauptfiguren sind:

König und Königin 
Ihr Wort ist Gesetz und MUSS durchgeführt werden. 
Das Königspaar geht IMMER und ÜBERALLHIN zu 
zweit. Eine Trennung beunruhigt das Dorf.

Zwei Narren 
Sie besitzen Narrenfreiheit und können sich über 
das Gesetz hinwegsetzen. Allerdings sollen sie das 
Königspaar und das Dorf auch belustigen.

Die Hexe 
Sie bleibt unerkannt und agiert im Verborgenen und 
kann Menschen verhexen, wenn sie alleine auf diese 
trifft. Verhexte müssen den Fluch bis zum nächsten 
Tag leben.

Richter
Menschen, die sich dem Königspaar oder dem Fluch 
der Hexe widersetzen, können dem Richter gemel-
det werden. Dieser schreibt diese auf eine Liste. Am 
Morgen des nächsten Tages gibt es eine „Rechtspre-
chung“: „Warum hat der*die das gemacht / nicht 
gemacht?“ Zur Strafe gibt es etwas, was sich der 
Richter überlegt.

Die gute Fee
Sie kann bis zu drei Verhexte heilen.

Der Barde
Komponiert Lieder für das Königspaar und musiziert 
zu Tisch.

Die Pest
Wenn die Pest alleine auf Menschen trifft, schwärzt 
sie diesen das Gesicht, z.B. mit einem schwarzen Kle-
bepunkt auf der Stirn. Der Kontakt zu „Geschwärz-
ten“ sollte unterbunden werden, d.h. es darf nicht 
mit ihnen gesprochen werden. 

Amor
Schreibt Liebeskundschaften, schöne Texte und Her-
zensreime für alle Menschen. Er versteckt diese und 
bleibt unerkannt.

Märchenspiel
Identität, Gruppenprozesse, füreinander einstehen

Material: Kartenspiel, schwarze Klebepunkte

31



Zum Abschluss dieser Einheit finden sich die Kinder 
zusammen, um zusammenzuführen, was sie alles 
gelernt haben und wo es noch Möglichkeiten zur 
Weiterentwicklung gibt.

Die Lehrkraft erläutert den Schüler*innen, dass sie 
bis jetzt schon einen großen Schatz ihr Eigen nen-
nen können, den sie sich selbst erarbeitet haben. 
Die Schüler*innen besprechen  zuerst in Klein-
gruppen, was sie schon erreicht haben und wel-
che Möglichkeiten es noch gibt, das Erreichte noch 
weiter auszubauen. Wenn sie in den Kleingruppen 
ihre Schatzkiste gefüllt haben, stellen sie diese in 
der großen Gruppe vor (siehe Arbeitsblatt „Schatz-
kiste“).
Anschließend sammeln die Kinder Begriffe zu Ver-
haltensweisen, die eine gut funktionierende Ban-
de braucht, damit alle Mitglieder zusammenhalten 
und jeder für jeden einsteht.  

Die Begriffe werden gesammelt. Per Abstimmung 
werden die fünf Begriffe bestimmt, die die „Klasse 
Bande“ am besten beschreiben.

Um den Bund der „Klasse Bande“ zu besiegeln, 
entwerfen die Kinder anhand dieser gefundenen 
Begriffe ein Bandenwappen (siehe Arbeitsblätter 
„Wappen“).

Anhand des Wappens von England erklärt die päd-
agogische Fachkraft den Schüler*innen, wozu Wap-
pen da sind und wie symbolisch damit gearbeitet 
wird.

Die Schüler*innen teilen sich in fünf Gruppen auf 
und erhalten jeweils ein Fünftel des Wappens und 
einen der gefundenen Begriffe. Nun überlegen sie 
gemeinsam, welches Symbol zu dem gefundenen 
Begriff passen könnte und malen ihren Teil des 
Wappens dazu aus. Anschließend werden die fünf 
Teile zusammengelegt, so dass sie ein Wappen er-
geben und die verschiedenen Gruppen erklären, 
warum sie sich für das jeweilige Symbol entschie-
den haben.

Das Wappen von England zeigt drei goldene 
Löwen, die die drei Königreiche symbolisieren. 
Die Farben Rot und Gold haben einen Symbol-
wert, sie sollen den Reichtum widerspiegeln 
und wurden oft von Königreichen verwendet.

Stadtwappen zeigen häufig Symbole, die auf 
besondere Fertigkeiten einer Zunft aufmerk-
sam machen, z.B. Pferd: Reiter; Brezel: Bäcker; 
gekreuzte Hammer und Meißel: Bergleute,…

Banden Wappen
Zusammenführen der Ergebnisse & Gruppenzusammenhalt

Material: Arbeitsblätter „Schatzkiste“, Arbeitsblätter „Wappen“, Buntstifte, Kleber
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Selbst aktiv werden

Nachdem nun die Kinder zu einer starken Gemein-
schaft herangewachsen sind, geht es darum, selbst 
aktiv zu werden. 

Mitgestaltung kann nicht theoretisch gelernt werden. 
Wie beim Erlernen einer Sprache, muss Mitgestal-
tung „gesprochen“ werden. Das erlernen Kinder und 
Jugendliche, indem sie lernen, Interessen und Über-
zeugungen zu formulieren, mit anderen zu diskutie-
ren, abzugleichen und sich im Konflikt zu behaupten. 
Naturgemäß werden sie auch begreifen, dass nicht 
alle Interessen und Forderungen durchzusetzen sind, 
wenn eine Mehrheit dagegen steht. Das Wissen um 
die Möglichkeiten von Beteiligung; die Fähigkeit, Inte-
ressen zu formulieren, mit anderen Interessenskon-
flikte friedlich und lösungsorientiert auszutragen und 
zu gemeinsamen Entscheidungen zu gelangen; die 
Rechte von Minderheiten zu schützen; Fehlerkompe-
tenz erlangen und Kompromisse schließen sind Fä-
higkeiten, die bisher nur im kleinen Rahmen erprobt 
wurden und nun im großen Rahmen ausprobiert wer-
den sollen. 

Ein zweites Mal erhalten die Schüler*innen einen 
Brief von Robin Hood (siehe Arbeitsblatt „Brief von 
Robin Hood (2)“), mit dem Auftrag, nun selbst aktiv 
zu werden und ihren Stadtteil kinderfreundlicher zu 
gestalten. Sollte die Durchführung nicht möglich sein, 
können hier auch andere Orte/Projekte angestoßen 
werden und textlich sowie inhaltlich adaptiert wer-
den.
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Wie viel Prozent der Fläche sind für Autos und 
Häuser vorgesehen und wie viele Orte gibt es, an 
denen man sich frei bewegen kann. Kann man sich 
in einem Kaufhaus wirklich frei bewegen, also alles 
machen was man will?

Was sind Orte, an denen man sich als Kind aufhal-
ten kann? Gibt es Orte, an denen man unbeobach-
tet ist?

Die Kinder begeben sich ein zweites Mal auf eine 
Phantasiereise. Sie stellen sich vor, dass die sie um-
gebenden Orte extra für Menschen und Kinder ge-
macht sind. 

Die Schüler*innen schließen wieder die Augen und 
gehen nun in Gedanken den Weg zurück nach Hau-
se.

Auf dem Nachhauseweg hat sich alles verändert. 
Ihr geht aus der Schule raus und seid verwundert.

Wie sehen die Straßen aus? Was ist mit den Autos?

Haben sich die Häuser verändert? Und was ist mit 
den Menschen aus den Häusern

Wonach riecht es?

Sind neue Orte entstanden?

Wer begegnet euch auf der Straße?

Gibt es andere Farben als vorher?

Nach der Phantasiereise nehmen sich die Kinder 
Papier und Stifte zur Hand und malen ihren perfek-
ten Stadtteil. 

Kinderfreundlicher Stadtteil
Eigene Fähigkeiten und Stärken, sowie die der Gruppe, ausprobieren

Material: Papier, Stifte

In dieser Handreichung geht es darum, mit den 
Kindern den eigenen Stadtteil zu erkunden und auf 
Kinderfreundlichkeit zu überprüfen.  Im Weiteren 
entwickeln die Schüler*innen Ideen, wie man den 
Stadtteil umgestalten könnte und versuchen dies 
beim Bürgermeister durchzusetzen.

Zu Beginn versuchen sich die Kinder vorzustellen, 
was alles möglich wäre. Mit Hilfe einer Phantasie-
reise gehen sie ihren Schulweg zweimal ab. Auf dem 
Hinweg sehen sie die Welt so wie sie sie kennen. 

Die Schüler*innen sollten es sich gemütlich ma-
chen und die Augen schließen. Die Lehrkraft geht 
in Gedanken den Schulweg der Kinder durch. Eine 
Unterstützung für die Gedanken der Schüler*innen 
könnte ein Text wie der folgende sein. (Zwischen 
den einzelnen Textbausteinen sollte genug Zeit sein, 
damit sich die Schüler*innen ihren Schulweg so ge-
nau wie möglich vorstellen können).

Es ist Montagmorgen. Ihr seid noch ein bisschen 
müde und verlasst das Haus, um zur Schule zu ge-
hen.  

Nun stellt ihr euch vor, wie ihr euren Schulweg nor-
malerweise gestaltet. 

Vielleicht steigt ihr immer in das Auto der Eltern 
oder ihr lauft zu Fuß zur Schule oder zur Bushalte-
stelle. 

Stellt euch genau vor, wie ihr jeden einzelnen Schritt 
tut. Wie ist die Luft? Scheint die Sonne? 

Vielleicht riecht ihr irgendetwas Besonderes auf eu-
rem Schulweg. 

Und was seht ihr alles auf eurem Weg? Versucht 
euch die einzelnen Bilder vorzustellen.

Vielleicht müsst ihr zwischendurch an einer Ampel 
warten. Ist die Straße stark befahren? 

Welche Häuser seht ihr auf eurem Weg? Welche 
Menschen leben hier?

Gibt es mehr Grünflächen oder mehr Häuser und 
Straßen?
Kommt ihr an dem Ort, an dem ihr euch meistens 
mit euren Freunden trefft, vorbei?
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In der nächsten Einheit geht es darum, dass die 
Schüler*innen ihre Gedanken bündeln. Diese 
Methode  ist gut geeignet, um die gewünschten 
Zustände und die notwendigen Handlungsschritte 
zu visualisieren und festzuhalten.

Die Schüler*innen setzen sich zu zweit mit ihren 
Bildern zusammen und erzählen sich gegensei-
tig, wie für sie der perfekte Stadtteil aussehen 
würde. Zusammen skizzieren sie (nur grob/kein 
Kunstwerk) einen Stadtteil, in dem Wünsche und 
Bedürfnisse von beiden Platz finden. Gegebenen-
falls muss man von der einen oder anderen Idee 
Abschied nehmen. Ausschlaggebend ist, dass die 
wichtigsten Bedürfnisse berücksichtigt werden. 
Dieser Arbeitsschirtt geht weiter, indem sich zuerst 
zwei Paare zusammenfinden, dann zwei Vierer-
gruppen, zwei Achtergruppen,... bis die ganze 
Klasse zusammen eine Skizze entwirft, wie ihr 
ganz besonderer Stadtteil aussehen würde, der die 
Bedürfnisse aller befriedigt.

Erkundung

Nun geht es daran in die Realität zurückzukom-
men. Die Klasse beschließt gemeinsam, welcher 
Teil des Stadtteils untersucht werden soll. Auf 
einem großen Blatt wird ein Plan des Stadtteils 
gezeichnet.

Die Schüler*innen werden in Gruppen eingeteilt 
und erhalten verschiedene Forscherutensilien: 
wenn vorhanden, eine Sofortbildkamera (ggf. kön-
nen auch Einwegkameras oder andere Kameras 
mitgenommen werden, wenn die Möglichkeit zum 
Ausdrucken besteht), ausreichend kopierte Ar-
beitsaufträge auf einem oder zwei Klemmbrettern 
als Schreibunterlage, Kugelschreiber. 

Sinnvoll ist es, Gruppen von 6-8 Personen zu ha-
ben, wenn genug Begleitpersonen zur Verfügung 
stehen. Notfalls kann die Klasse auch gesammelt 
gehen.

Wenn die Gruppen von ihrer Forscherreise zurück-
kehren, setzen sie sich in den Gruppen nochmals 
zusammen und überlegen, was passieren würde, 
wenn sie Mitspracherecht hätten (Eine schnell 
befahrene Straße bräuchte einen Zebrastreifen; Es 
fehlt ein Spielplatz; Der Spielplatz bräuchte neue 
Spielgeräte,...). Zu jedem Ort müssen mindestens 
drei Ideen gefunden werden. Wichtig ist in die-
ser Phase der Hinweis, dass keine Idee falsch ist, 
auch wenn sie im ersten Moment nicht umsetzbar 
scheint. 

Anschließend werden die Fotos und Notizen mit 
einer Verbindungslinie zu dem jeweiligen Fundort 
um den Stadtteilplan herum geheftet. Die ein-
zelnen Gruppen erklären den anderen, warum 
sie diesen Ort dokumentiert haben und welche 
Verbesserungsvorschläge sie haben.

Nun wählen die Kinder die Orte aus (max. drei), 
bei denen sie Handlungsbedarf sehen. Diese 
werden mit einem dicken roten Stift auf der Karte 
eingekreist, um sie sichtbar zu machen und später 
ggf. auch in Zusammenhang bringen zu können. 

Im Weiteren geht es darum, Vor- und Nachteile 
einer Veränderung sowie Risiken und Gegenstim-
men zu erforschen.

Kinderfreundlicher Stadtteil
Gedankenbündelung und Erkundung

Materialien:  wenn vorhanden, eine Sofortbildkamera (ggf. können auch Einwegkameras 
oder anderes Kameras mitgenommen werden, wenn die Möglichkeit zum Ausdrucken 
besteht), ausreichend kopierte Arbeitsaufträge auf einem oder zwei Klemmbrettern als 
Schreibunterlage, Kugelschreiber
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Mit dieser Methode kann die Klasse theoretisch 
das Für und Wider ihrer Ideen prüfen.

Die Klasse wählt sechs Personen aus, die in ei-
ner folgenden Diskussionsrunde eine bestimmte 
Meinung zu vertreten haben. Jede Meinung wird 
durch einen Hut symbolisiert.

Hut 1 ist objektiv bei der Sache, ohne eine Mei-
nung in eine bestimmte Richtung zu haben. 

Hut 2 vertritt die Meinung der Anwohner.

Hut 3 vertritt die Meinung der Kinder.

Hut 4 beschreibt vor allem Risiken und was 
schlecht an einer Veränderung wäre.

Hut 5 beschreibt vor allem Vorteile und was gut an 
einer Änderung wäre

Hut 6 vertritt die Meinung des Bürgermeisters.

Die Schüler*innen teilen sich nun zu gleichen Tei-
len den jeweiligen Personen/Positionen zu. 

In Kleingruppen überlegen die Schüler*innen, wel-
che Argumente ihr Sprecher nutzen könnte, damit 
dieser mit den gemachten Notizen in der Diskus-
sionsrunde die Meinung seiner Gruppe vertreten 
kann.

Anschließend werden Stühle in einem Stuhlkreis 
so aufgestellt, dass in der Mitte sieben Stühle im 
Kreis stehen und drum herum die entsprechende 
Zahl an Stühlen für Schüler*innen und pädagogi-
scher Fachkraft.

Die sechs Personen nehmen im mittleren Stuhlkreis 
Platz, die restlichen Personen im Außenkreis. 
Ein Stuhl im Innenkreis bleibt leer. Dieser leere 
Stuhl kann jederzeit von einer Person aus dem Au-
ßenkreis genutzt werden, wenn eine Person noch 
etwas Zusätzliches zur Diskussion beitragen möch-
te. Der Stuhl sollte aber nur kurz besetzt werden, 
damit er auch für andere Personen frei bleibt.

Nun startet der weiße Hut mit dem ersten ausge-
wählten Ort und beschreibt die derzeitige Situation 
und die Änderungsvorschläge. Die einzelnen Hüte 
sagen nun ihre Meinung dazu und gemeinsam ver-
suchen alle Beteiligten eine Lösung zu finden.

Kinderfreundlicher Stadtteil
Sechs Hüte Methode
Material: Schreibutensilien, ggf. sechs unterschiedliche Hüte
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In dieser Phase geht es darum, dass die 
Schüler*innen versuchen, ihre Ideen in der Rea-
lität umzusetzen. Dies soll in Form eines Briefes 
an den Bürgermeiser geschehen. Hier können die 
Schüler*innen gut die eigene Wirkung und die der 
Gruppe in der Realität erproben.

Nach der ersten theoretischen Erprobung kennen 
die Schüler*innen mögliche Argumente der ver-
schiedenen Beteiligten und suchen nach Lösungen 
für die verschiedenen Problemfelder (z.B. könn-
te bei dem Argument, dass es kein Geld für eine 
Veränderung gibt, nach Alternativlösungen gesucht 
werden: Die Eltern bauen den Spielplatz gemeinsam 
auf; Es gibt Schülerlotsen für die schnell befahrene 
Straße;...).

Dafür finden sie sich in drei Kleingruppen zusam-
men, die sich jeweils mit einem der Projekte aus-
einandersetzen. Die Gruppen werden nicht wahllos 
eingeteilt, sondern nach den Kompetenzen der 
Schüler*innen zusammengestellt, die auf den Mit-
gliedsausweisen zu finden sind. 

Sie sollten aus möglichst unterschiedlichen Kom-
petenzen zusammengestellt sein (beispielsweise 
jemand, der gut malen kann, jemand der kreativ 
ist, gut lesen kann, gut Kleinigkeiten entdeckt, gut 
zuhören kann,...). Gemeinsam entwickeln sie einen 
Prototyp eines Briefes, den sie an den Bürgermeis-
ter weiterreichen könnten. Sie beschreiben und 
skizzieren ganz genau, welchen Änderungsvorschlag 
sie machen, warum sie diesen machen und was sie 
vorschlagen, wie diese Idee umzusetzen wäre.

Kinderfreundlicher Stadtteil
Umsetzung

Material: Schreibutensilien

In der großen Gruppe schlagen sie anschließend 
ihre Idee vor. Die anderen können noch weitere 
Änderungsvorschläge machen. Danach begeben 
sich die Schüler*innen an den tatsächlichen Brief, 
so dass am Ende ein fertiger Brief an den Bürger-
meister entsteht.

Wenn möglich, sollte die Klassenleitung versu-
chen, einen Termin mit dem Bürgermeister zu ver-
einbaren, damit die Klasse gemeinsam den Brief 
überreichen kann.
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Nach der Reaktion des Bürgermeisters, sollte sich 
die Klasse nochmals zusammenfinden. Die Kinder 
sollten darauf vorbereitet sein, dass es trotz ihres 
Bemühens auch zu einer Ablehnung durch den 
Bürgermeister kommen kann. Auch wenn es ein 
positives Feedback geben sollte, ist es von Vorteil, 
auch den gemeinsamen Gewinn bei einem Schei-
tern zu besprechen. 

Mögliche Fragestellungen könnten sein:

Was habe ich während dieser Projektphase ge-
lernt?

Weiß ich jetzt mehr über mich? Was weiß ich mehr 
über meine Klassenkameraden?

Werde ich in Zukunft anders mit störenden Gege-
benheiten umgehen? Werde ich mich einsetzen?

Können auch einzelne Menschen die Welt ein biss-
chen verändern?

Was wäre, wenn jeder sich mehr für seine Wün-
sche einsetzen würde?

Kann jeder ein Held sein?

Zum Abschluss wird die „Klasse Bande“ aufgelöst. 
Die Schüler*innen haben den Auftrag, nun alles, 
was sie hier gelernt haben, in die Welt hinaus zu 
tragen.
Sie schreiben auf kleine Zettel, was sie gerne von 
der Zeit als „Klasse Bande“ mitnehmen wollen und 
auf weitere Zettel, was für Änderungen sie sich 
für den weiteren Schulalltag 
wünschen.

So können sie zum einen reflektieren, welche 
Arbeitsweisen ihnen gut gefallen haben und 
zum anderen, was sie schwierig fanden.

Die Schüler*innen legen nun ihre Zettel in zwei 
Einmachgläser mit der Aufschrift:

Das wollen wir konservieren.
Das wollen wir in den Müll werfen.

Die Lehrkraft wertet den Inhalt der Gläser aus 
und stellt den Schüler*innen das Ergebnis vor. 
Gemeinsam wird darüber debattiert, was der 
Klasse erhalten bleiben sollte. Vielleicht werden 
Klassenregeln eingeführt oder ein Klassenrat. 
Vielleicht arbeitet man häufiger in Kleingrup-
penarbeit. Jede Klassengemeinschaft wird nach 
dieser Zeit selbst am besten wissen, was ihr be-
sonders wichtig ist. 

Um einen eigenen Abschluss zu finden, kreiert 
jede/r Schüler*in einen Brief an Robin Hood in 
dem er/sie schreibt oder malt, was er/sie von 
ihm gelernt hat. Vielleicht auch, was andere von 
ihm lernen könnten, warum es gut war, dass er 
sich für die Schwächeren eingesetzt hat.

Zur Besiegelung der Erfahrungen können die 
Kinder eine Ausstellung in der Klasse gestalten, 
zu der sie die ganze Schule einladen. Sie können 
alle ihre selbstverfassten Texte und Bilder aus-
stellen,
               ihren Mitgliedsausweis oder ihre 
                 Schatzkisten und dazu 
                    selbstgemachte Limonade anbieten.

Abschluss

Material: Brief von Robin Hood (2)
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Arbeitsblätter

Brief von Robin Hood (1)

Aufgabenkarten (Klassenrat)

Mitgliedsausweis der „Klasse Bande“

Charakterkarten

Partnerinterview

Kompetenzbeschreibungen

Feedbackregeln

Einschätzung nach der Gruppenarbeit

Schatzkiste

Vorlage Wappen

Brief von Robin Hood (2)
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An die Klasse

Ehrenhafte Junker und tapfere Maiden, 

weit über die Mauern eurer Stadt hinaus hörte ich von eurer Tapfer-
keit und eurem Mut. Und so trete ich heute mit einem großen Auftrag 
an euch heran, denn ihr scheint die Richtigen zu sein, um in unsere 
Fußstapfen zu treten! 

Ich hörte, dass eure Schule/euer Stadtteil eure Unterstützung braucht. 
Damit ihr aber nicht hirnlos loslauft und euch alleine der Obrigkeit 
gegenüber stehen seht, müsst ihr den Schritt wagen und einen Bund 
eingehen. Ihr müsst eine Bande werden. Nicht irgendeine Bande, nein: 
Ihr sollt, wie wir, die Merry Men, für das Gute in der Welt einstehen 
und mutig Seite an Seite für das Gute in der Welt kämpfen. Dafür 
bedarf es keiner Waffen. Um eine solche Bande zu sein, bedarf es mehr 
als des Mutes und der Tapferkeit und ihr müsst viel schwierigere Wege 
einschlagen. Um eine Bande zu sein, die wirklich zusammensteht, 
müsst ihr die Fähigkeiten und Handlungsweisen jedes Einzelnen ken-
nenlernen. Ihr müsst euch aufeinander verlassen können und auch mal 
selbst zurückstecken, um jemandem anderem den Vortritt zu lassen. 
Ihr müsst kluge Regeln aufstellen, die es zulassen, dass sich jeder Cha-
rakter entwickeln kann, ohne dabei den anderen einzuschränken Und 
ihr müsst gemeinsame Werte entwickeln. Dafür bedarf es des Mutes, 
Neues auszuprobieren. Natürlich könnt ihr dabei auch Scheitern. Aber 
auch wenn ihr das jetzt noch nicht glauben könnt: Fehler sind der 
beste Lehrer. 

Seid klug und gutmütig. Ehrenhaft und hilfsbereit. Steht zu euch und 
zu den anderen aus eurer Bande. Dann werdet ihr den Weg mit Bra-
vur meistern können.

Nun denn: Krempelt die Ärmel hoch und packt es an!

Viel Glück! 

Euer Robin Hood



Du bist heute während des Banden-Rates der/die Präsident*in.
Das bedeutet, dass du vorher die Themen, die zu besprechen sind, sammelst, eine Reihenfolge fest-
legst und sie entsprechend dieser an die Tafel schreibst. 
Zuerst brauchst du das Protokoll des letzten Banden-Rates, damit du die einzelnen Besprechungs-
punkte nochmal zur Sprache bringen kannst, z.B. ob sie erledigt sind oder ob es noch etwas dazu zu 
besprechen gibt, sowie auch ob es Probleme gibt/gab.
Dann solltest du deine Klassenkameraden fragen, ob sie etwas Bestimmtes beim Klassenrat bespre-
chen möchten.
Falls ihr einen Kummerkasten habt, solltest du dir die Zettel anschauen und ggf. als Besprechungs-
punkt mit aufnehmen. 
Während des Banden-Rates musst du darauf achten, dass jede und jeder zu Wort kommt, am besten 
in der Reihenfolge, in der sich die Personen die etwas beitragen möchten, gemeldet haben. Alle Mei-
nungen sind erst mal richtig.
Außerdem musst du darauf achten, dass die Bande während einer Diskussion nicht vom Thema ab-
weicht. 
Wenn es ein Problem gibt, gehst du am besten so vor, dass du zuerst den „Verursacher“ des Problems 
fragst. 
„Wie siehst du das Problem?“ 
„Hast du einen Lösungsvorschlag?“
(Wichtig: Jeder darf ausreden!)
Falls ein Vorschlag kommt, wird darüber gleich abgestimmt!
Andernfalls kannst du auch Lösungsvorschläge sammeln. Dann fragst du der Reihenfolge nach, ob je-
mand einen Lösungsvorschlag hat. Die Vorschläge werden wortgetreu an die Tafel geschrieben.
Dann stimmt die Klasse über die Vorschläge ab.
Am Ende jedes Besprechungspunktes versuchst du, die Diskussion kurz zusammenzufassen.

Du bist heute während des Banden-Rates der/die Zeitwächter*in.
Am Anfang jedes Banden-Rates klärst du zusammen mit den anderen, wie viel Zeit zur Verfügung steht 
und wie viel Zeit jeder Besprechungspunkt benötigt.  
Während des Banden-Rates achtest du darauf, dass die verabredete Zeit eingehalten wird. Es ist meis-
tens gut, wenn du kurz vor Ablauf der Zeit darauf hinweist, dass die Bande nun langsam zu einem 
Ergebnis kommen muss.

Du bist heute während des Banden-Rates der/die Regelwächter*in.
Wenn du merkst, dass jemand eine der von euch vereinbarten Regeln nicht einhält, dann weist du ihn/
sie darauf hin.

Du bist heute während des Banden-Rates der/die Regelwächter*in.
Wenn du merkst, dass jemand eine von euch vereinbarte Regel nicht einhält, weist du ihn/sie darauf 
hin.

Aufgabenkarten



Eigenschaft 1:

Eigenschaft 3:

Eigenschaft 2:

Mein Lieblingsheld ist:

Die besten Eigenschaften von meinem 
Lieblingshelden sind:

Was ich für uns tun kann:Ich habe mit den anderen 
Bandenmitgliedern Klassen-

regeln erstellt!

So sehe ich in meiner 
Superhelden-Montur aus:

Meine Heldeneigenschaften sind:

Foto von dir

Was ich gut kann:

Mitglied der Klasse Bande



Bäuerin Bruder Tuck Frau vom Sheriff

Guy of Guisborn Little John Maid Marrian

Will Scarlett Sheriff von Nottingham Alan A Dale

Robin Hood Ritter Harrld Richard Löwenherz

Charakterkarten



ist schlau

hat immer die richtigen Ideen

ist der jüngste der Merry Men

lässt den Kopf auch in
schwierigen Situationen nicht

hängen

ist of schlecht gelaunt

zeigt nicht was er/sie fühlt oder denkt

freut sich, wenn es anderen schlecht 
geht (und  es ihm/ihr gut geht)

kann sich gut durchsetzen

kämpft gegen Robin

soll für Recht und Ordnung sorgen

ist sportlich

ist unverwundbar

gastfreundlich

verständnisvoll

jagt gut und gerne

ein fremder Ritter

ist von Kopf bis Fuß grün

denkt an die Interessen der anderen

ist gerecht

möchte, dass es allen gut geht

ist gerne derjenige, der in der Gruppe 
das Kommando übernimmt

ist schlau

ist mutig

ist der rechtmäßige König 

kämpft gegen Ungerechtigkeiten 

ist offen, Neues auszuprobieren

ist (fast) immer fröhlich

mutig, aber oft auch großmäulig

bringt sich oft in Schwierigkeiten

kümmert sich um andere

beschützt seine Freunde & steht für 
sie ein

verlässlich

ist sehr herzlich

hat Verständnis für die Gefühle 
von anderen

kann andere Meinung akzeptieren

ist lustig

ist gewitzt

Mitglied der Merry Men

War mal Mönch

teilt gerne

ist vernünftig

sagt was er/sie denkt und fühlt

kann andere gut beeinflussen
(vor allem Robin)

sieht Dinge kritisch und ist auch 
mal dagegen

groß, kräftig und stark

genialer Stockkämpfer

Mitglied der Merry Men

Bester Freund von Robin Hood

ist sehr musikalisch

erzählt gerne romantische Ge-
schichten 

(vor allem die von Robin)

Barde (Musiker) der Merry Men

ist mutig

tut was er/sie will

ist stark

kann mit dem Bogen schießen 
und kämpfen

ist lustig

ist mutig

hilft gerne Schwächeren

einzige Frau der Merry Men

streitet sich gerne

ist grausam 

kann sich nicht gut in andere 
hineinversetzen

Geld ist ihm /ihr wichtiger als 
Freundschaft

Kopfgeldjäger

hat immer eine Antwort parat

kann gut anpacken, wenn was zu 
tun ist

achtet auf die anderen

kann sagen was er/sie fühlt

kann gut auf Kritik reagieren

findet in schwierigen Situationen 
gute Worte

muss auch als Frau immer hart 
auf dem Bauernhof arbeiten

ist gastfreundlich

macht gerne gute „Schnäppchen“

ist freundlich

denkt nicht nur an sich

ist dankbar

mag Tonkrüge

ist mit Robin Hoods Feind 
verheiratet

Charakterkarten



Such dir eine Partnerin oder einen Partner. Erkundet zu zweit im Gespräch, 
was ihr besonders gut könnt und besonders gerne macht.
Malt euren Interviewpartner und stellt ihn anschließend der Gruppe vor

Wo und wann hast du 
dich einmal richtig wohl 
gefühlt?

Was machst du am 
liebsten?

Was kannst du beson-
ders gut?

Worin kennst du dich 
besonders gut aus?

Partnerinterview



Lieblingsbeschäftigung:

Das ist

Er/Sie kann besonders gut:

...und weiß besonders viel über:

Interviewt und gemalt von:

Datum, Unterschrift



Du weißt, wie der Hase läuft und 
möchtest die anderen davon 
überzeugen, wie das funktio-
niert.  

Im Fußball bist du der Stürmer, 
in anderen Gruppensportarten 
derjenige, der immer versucht, 
ein Tor zu erzielen. 
 
Dir ist das Weiterkommen der 
Mannschaft am Wichtigsten. Du 
kümmerst dich darum mehr als 
um deinen eigenen Erfolg.

Du hörst lieber zuerst, was die 
anderen sagen. Meistens willst 
du nicht auch noch deinen Senf 
dazu beitragen. 
 
Du gibst sehr viel von deiner 
Energie, um Dinge, die dich inte-
ressieren, zu verstehen/durchzu-
ziehen. 

Wenn jemand deine Hilfe 
braucht, eilst du herbei, auch 
wenn du dadurch selbst Nachtei-
le hast.

Du magst es lieber nicht so 
laut. 

 

Das Gefühl an etwas oder jeman-
den gefesselt zu sein, bereitet dir 
großes Unbehagen. 

 
Du machst Dinge, weil sie dir 
Spaß machen. Aber ohne eine 
Aussage von anderen Personen, 
hast du keinen Halt.

Wenn andere noch nach Lösun-
gen suchen, hast du schon fünf 
Ideen im Kopf.
 

Du bist lieber das genaue Gegen-
teil der Mehrheit der Menschen 
und lässt dir ungern etwas sagen.

Wenn es eine Möglichkeit gibt, 
etwas zu erledigen, was viel auf-
wendiger ist, aber mit Sicherheit 
funktioniert, wählst du diese.

In Momenten, in denen alle 
nervös werden, bleibst du ruhig. 
 

Wenn von zwei Menschen einer 
einen Nachteil hat, kümmerst du 
dich darum , dass beide die glei-
chen Möglichkeiten haben.
 
Du grübelst lieber über Dinge, 
als über jeden neuen Witz zu 
lachen.

Wenn alle schon aufgegeben 
haben, versuchst du noch das 
Letzte aus dir rauszuholen. 
 

Wenn du versprichst, etwas zu 
erledigen, dann tust du auch 
alles dafür, um dies einzuhalten. 
 

Du redest gerne und viel.

Du kennst deine Fähigkeiten und 
bist auch sehr stolz darauf. 
 

Wenn du merkst, dass andere 
keine Energie mehr haben, ver-
suchst du sie mitzureißen.

Alles was mit Bewegung zu tun 
hat, magst du gerne.

Wenn du etwas planst, fällt es dir 
nicht schwer, eine Reihenfolge 
der Dinge, die du tun willst, auf-
zustellen und einzuhalten.

Du magst es nicht, wenn dir 
jemand bedrohlich erscheint und 
merkst schnell, wie es anderen in 
solchen Situationen geht.

Wenn du eine Sache machst, 
weißt du schon, was du als 
nächstes tun musst und auch 
schon was danach kommt. 

Du hast verschiedene Talente, 
auf die du zugreifen kannst. 
 

Du überlegst lieber mehrmals, 
was der richtige Weg sein könn-
te, bevor du den falschen Weg 
gehst.

Auch wenn der nächste Schritt 
nicht ungefährlich scheint, zieht 
dich doch immer alles genau in 
Richtung Abenteuer.

Man hat dich immer gerne um 
sich, weil dir immer lustige Ideen 
durch den Kopf gehen.
  

Du bist gerne mit deinen Freun-
den zusammen, aber lieber mit 
deiner Familie.

Egal was dir geboten wird, wenn 
du einmal zu etwas oder jeman-
dem stehst, hältst du daran fest, 
so lange es geht.

Kompetenzbeschreibungen



„Feedback geben“ und „Feedback nehmen“ 
gehören zusammen.
Jeder hat das Recht darauf, ernst genommen und angehört zu 
werden.
Ein Feedback ist „gut“, wenn sich der andere dadurch unter-
stützt fühlt.
Statt dem anderen etwas vorzuwerfen, sollte man ihm Vorschlä-
ge machen, wie man es anders/besser machen kann

Feedback Regeln

Feedback geben (sachlich & freundlich)
Ich möchte dir sagen wie ich dich sehe, ohne dich zu verletzten.

1. Das habe ich beobachtet … (sprich von dir)
 Keine Bewertung oder Angriff („Das fand ich doof…“, „Du hast aber ….“)
 „Das habe ich beobachtet….“, „Das ist mir aufgefallen…“

2. So ist es mir dabei gegangen ...
 Zuerst das Gefühl ansprechen und dann, was daran problematisch für
 dich ist
 „Mir gefällt an dir…“, „Ich finde gut, dass du…“, Ich verstehe, dass du…“
 „Nicht gefallen hat mir…“

3.	 Das	kann	ich	mir	für	die	Zukunft	vorstellen	…
 Keine Änderung fordern, sondern Vorschläge machen
 „Ich mag nicht…“, „Vielleicht könntest du…“ 

TIPP: Gib Feedback, wenn der/die andere es auch hören kann/möchte…

Feedback nehmen
Ich nehme gegebenes Feedback ernst, aber entscheide selbst, wie ich darauf reagiere.

1.	 Ich	respektiere	dich	und	nehme	dein	Feedback	ernst.
2.	 Wenn	ich	nicht	verstehe,	was	du	meinst,	frage	ich	nach.

TIPP: Feedback annehmen heißt nicht, dass du es befolgen musst! Was und wie du 
verändern willst, entscheidest du.



Ich habe gut mit den 
anderen zusammen-
gearbeitet

Ich habe mich in die 
Diskussion 
eingebracht

Ich habe die 
vereinbarten Regeln 
eingehalten

Ich habe auf die 
Bedürfnisse der 
anderen geachtet

Ich habe andere 
ermutigt

Ich habe anderen 
geholfen

Einschätzung nach der Gruppenarbeit

Selbsteinschätzung Fremdeinschätzung durch

Wenn du dir ein Feedback 
von den anderen einholst, 
kannst du nochmal einen 
anderen Blick auf dich selbst 
bekommen.

Manchmal nimmt man 
sich selbst anders wahr, 
als es die anderen tun.



Einschätzung nach der Gruppenarbeit
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 der Mitglieder beachtet            einander geholfen

Beim Bogenschießen versucht man den Pfeil genau in die Mitte zu treffen, also genau das Ziel zu erreichen. 
Bei der Arbeit in der Gruppe ist das auch so. Allerdings gibt es verschiedene Faktoren, die das verhindern. 
Beim Bogenschießen kann das der Wind sein oder das falsche Zielen. Vielleicht kann sich der Bogenschütze 
aber auch nicht konzentrieren. In der Gruppenarbeit hängt das Erreichen des Ziels auch davon ab, wie die 
verschiedenen Mitglieder zusammenarbeiten und ihre Fähigkeiten nutzen.

Nach einer Gruppenarbeit könnt ihr hier eure Arbeit gemeinsam bewerten.



Schatzkiste

Alles was wir bisher erreicht haben

Das könnten wir besser machen

Ihr habt in den letzten Wochen schon viel erreicht! Hier könnt ihr nun eure Schatzkis-
te füllen, mit allem was ihr schon erreicht habt und allen neuen Ideen und Vorschlä-
gen, die ihr noch habt.



Vorlage Wappen













Liebe Klasse Bande,
nun habt ihr mit harter Arbeit und dem Einsatz von jedem eine Bande gegrün-
det, die sich sehen lassen kann. Bei euch braucht keiner Angst haben zu sagen, 
was er denkt. Ihr wisst, welche Stärken ihr habt und unterstützt die, die etwas 
nicht so gut können. Ihr lasst euch nicht von Vorurteilen ablenken, sondern ver-
sucht zuerst den Menschen kennenzulernen, bevor ihr urteilt.
Mit Stolz könnt ihr euch nun eine Klasse Bande nennen!
Nun ist es aber an euch, den anderen Gutes zu tun! Deshalb erhaltet ihr als 
letzte Besiegelung eures Bündnisses einen Auftrag von mir:

Geht raus und erkundet die Gegend. Überall lauern Ungerechtigkeiten. Viel-
leicht könnt ihr nicht die Straße überqueren, weil zu viele Autos euren Weg 
kreuzen, aber keine Ampel und kein Zebrastreifen sie davon abhält. Vielleicht 
gibt es auch zu wenig Platz für euch zum Spielen, weil es keinen Spielplatz gibt 
und die Straße voll  mit Autos ist. Vielleicht braucht ihr auch einfach nur einen 
Jugendraum… Ihr werdet selbst am besten wissen, was ungerecht an eurem 
Stadtteil ist.
Deswegen schicke ich euch los, dies zu erkunden und einen klugen Plan zu 
schmieden, wie ihr das verändern könnt. Nutzt die Kompetenzen eurer Mitglie-
der und vergesst die Stillen dabei nicht, die zwar vielleicht nicht immer die erste 
Idee haben, aber die oft ein gutes Auge für die Kleinigkeiten besitzen. Stört euch 
nicht daran, wenn ihr scheitert, sondern seht dies als Ansporn an, um eine bes-
sere Idee zu finden. Findet friedlich und vor allem gemeinsam Lösungen, denn 
wenn jeder bereit ist Kompromisse einzugehen, werdet ihr am Ende alle mit 
eurem Ergebnis zufrieden sein.
Nach dieser letzten Aufgabe werdet ihr wissen, was die Klasse Bande alles 
schaffen kann und euch wird nichts mehr passieren können.

Hochachtungsvoll
Euer Robin Hood
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